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SIEDLUNG UND GRÄBER DER LENGYEL-KULTUR IN ASZÚD
(Jah resberich t 1969)
Die Probegrabungen in den Jah ren  1960 und 1961 erm öglichten den 
C harakter des Fundortes zu bestimm en. Die w eitere Ausgrabung an  d e r­
selben bedeutsam en Fundstelle der Lengyel-K ultur im Jah re  1966 e r­
brachte neuere  Angaben zur E rkenntnis der Siedlungsverhältnisse und  
der Bestattungen. Das reiche Fundm aterial erw eiterte  unsere K enntnisse 
über den Nachlass der Lengyel-K ultur. Die Grösse der freigelegten 
Flächen kam  an das 700 m 2 nah e .1
Im Ja h re  1969 setzte ich dieselben Forschungen im Rahm en des 
Institu tsplans fort. Der Zweck der Ausgrabungen war, das System  der 
B estattungen und die Beziehungen der G räber zur Ansiedlung au fzu ­
klären. D eshalb liess ich m eine G rabungsschnitte an die weiteste zusam ­
m enhängende Fläche der früheren  Ausgrabungen anschliessen. So konnte  
ich eine 40X 40 m 1600 m 2 freigelegte Fläche erreichen. Von der n o rd ­
östlichen Ecke dieses Q uadrats ausgehend liess ich einen 100X2 m 
G raben ziehen, den man an m ehreren  Stellen verbreitern  m usste. So 
w urde uns von diesem wichtigen Fundort eine Fläche von etw a 2100 m 2 
bekannt, m itgerechnet die 1969 freigelegte Fläche von 1600 m 2 (Taf. 1). 
Im V erhältn is zu den früheren A usgrabungen ist es beträchlich. B eachtet 
man jedoch, dass die Ausdehnung des Fundortes eine Fläche von 200 000 
m 2 recht übersteig t (Taf. 1), so sieht man, dass die G rabungen b isher 
nicht einm al 1% der Gesam tfläche des Fundortes um fassten. Die F re i­
legung d ieser verhältnism ässig n ich t grossen Fläche erm öglicht doch 
neue bedeutende Schlussfolgerungen auf das Ganze der Lengyel-K ultur.
Den im Jah re  1969 bestehenden M öglichkeiten entsprechend, leg te  
ich im m er 4 m  breite und abwechselnd 20—40 m  lange Schnitte frei. D ie 
Erscheinungen dieser Schnitte liessen sich zwar im m er gut beobachten, 
aber es w ar n icht möglich, eine grössere Fläche, die den Erfordernissen 
am besten entsprochen hätte, auf einm al freizulegen und offen zu halten .
MittArchlnst 2 (1971) Budapest
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1969 konnten w ir  sam t dem an die grosse G rabungsfläche ange­
schlossenen 100 m  langen  Graben einen 140 m langen zusam m enhängen­
den Teil des Fundortschn ittes (Gesam tlänge des Fundortes etw a 700 m) 
erkennen.
Die A usgrabungen fanden in der N ähe der Ostseite des Fundortes 
s ta tt. Die Dicke d e r Humusschicht w echselt sich von 70 bis 100 cm. 
Diese ist nicht gleich  d e r Dicke der K ulturschicht, die recht gering ist, 
kaum  tiefer als 35— 40 cm. In diesem N iveau entdeckte ich im Laufe der 
früheren  A usgrabungen die G rundrisse der Häuser. Aus diesem  Niveau 
eröffneten sich auch  die Gruben, deren U m risse sich nu r im Unterboden 
abzeichneten, in d e r oberen H um usschicht zeigte das m assenhafte Vor­
kom m en der F u n d e  die Stelle der G ruben.
Auf A nsiedlungserscheinungen w iesen 1969 nur die G ruben hin; im 
Laufe der frü h eren  Ausgrabungen beobachtete ich jedoch auch Reste 
von vier abgebrann ten  Lehm hütten und zwei Öfen. Die Form  der Gruben 
liess sich genau n ich t bestimmen, da sich ihre Umrisse im U nterboden 
n u r  in einer T iefe von 70—90 cm abzeichneten. Diese Um risse sind nicht 
d e r sich in einer T iefe von 30—40 cm zeigenden Form  der Gruben 
gleich. Der obere Teil der Gruben ist im m er um fangreicher als ihr un­
te re r  Teil. Das bezeugen vor allem die Funde aus der Humusschicht. 
Ein Beispiel dafü r ist das Teilstück der Ausgrabungsfläche auf der Tafel 
2, wo die G rube a des Blocks X X II im U nterboden in drei kleinere 
G ruben zerfiel, w äh ren d  etwas höher die Funde, sogar auch über den 
G räbern 42—43, e ine  zusam m enhängende einheitliche Schicht bildeten. 
In  einigen Fällen b lieb  die Form der G rube unbestim m bar, weil der 
un tere  Teil der G rube den Unterboden nicht erreichte, w ährend das in 
einer kleinen S telle  geballte Fundm ateria l zweifellos auf eine Grube 
hinweist. Das Fundm ateria l entsprach nämlich immer dem charak­
teristischen M ateria l anderer Gruben.
Die Form und das Ausmass der G ruben  zeigten eine reiche Vielfalt.
a) Grosse unregelm ässige G rubensystem e aus m ehreren Teilen. Ihre 
Tiefe schwankte von 100 bis 200 cm und sie enthielten im m er viel Fund­
m aterial. Solche en tdeck te  ich verhältnism ässig wenig. Ihre gemeinsame 
Eigentüm lichkeit besteh t darin, dass ih re  Längsachse in NW-SO Richt­
ung liegt.
b) Kleinere oder grössere, kreisförm ige, ovale oder quadratische 
Gruben mit bestim m ten  Umrissen. In  diesen fanden sich entw eder viele 
Funde oder in e in igen Fällen kamen daraus bloss vereinzelte Funde zum 
Vorschein.
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c) Zum eist kleine, kreisförm ige oder rechteckige G ruben (mit einem  
Durchm esser von 40— 100 cm) m it unbedeutenden Lehm bew urfstücken 
oder Scherben. Diese sind praktisch ausnahmslos als fundlose anzusehen.
Was die Bestimmung dieser G ruben betrifft, sind w ir vorläufig bloss 
auf V erm utungen angewiesen. Ein Teil von ihnen en tstand  gewiss zum 
Zwecke der Lehm - und Erdegew innung, weil die E rrich tung  und A us­
besserung der Häuser sehr viel Lehm und Erde benötigte. In diese 
G ruben w arf m an dann verschiedene Lebensm ittel- und A nsiedlungs­
abfälle hinein. In m anchen Fällen  tra ten  aber brauchbare, sogar u n ­
versehrte S tein- und K nochengeräte aus den G ruben zum Vorschein, 
die kaum  als Abfälle gelten können.
Eine gewisse Anzahl der G ruben, die gar keine Funde ergaben, 
ordnete sich in eine Reihe an, als ob sie grosse Säulenstellen gewesen 
wären. In den freigelegten Schnitten  konnten.- w ir jedoch keine bestim m te 
Pfostenlochreihe beobachten.
Eine G rube enthielt eine grosse Menge verschiedener T ierknochen 
in einer dicken Schicht; die K nochen kamen nach gleichzeitigem V er­
brauch in die Grube, w ahrscheinlich als Reste irgendeines Schm auses 
der Gem einschaft. In einigen anderen Gruben beobachtete ich ähnliches.
Es kam m anchm al vor, dass der Stirnbein des U rs zusammen m it 
den H ornzapfen in die G rube gelegt wurde. Um einen solchen U rshorn- 
zapfen herum  stiess ich auf die Bruchstücke eines viereckigen A ltars m it 
durchbrochenem  Untergestell.
Das K onservieren des aus den Siedlungsobjekten in grosser M enge 
hervorgetretenen Fundgutes ist noch nicht beendet. Auch das U n te r­
suchen der Tierknochen ist noch im Gange.
1969 legte ich 80 G räber frei. Dadurch erreichte die Zahl der fre i­
gelegten G räber 109. Die im Zuge der früheren  A usgrabungen ge­
fundenen G räber zeigten in ih re r Anordnung, O rientierung und Lsgungs- 
weise gar kein System. Die G rundzüge eines System s begannen sich doch 
1969 anzuzeichnen.
Es w urde klar, dass die G räber und die Siedlungsobjekte auf der 
gleichen Stelle liegen (Taf. 2). An der ganzen O berfläche des Fundortes 
kommen Siedlungserscheinungen und Gräber vor. In  m anchen Fällen  
schnitt das Grab die Grube durch oder um gekehrt. F ü r das letzterw ähnte 
sprechen die Denkm äler der durch  die Gruben vern ich teten  G räber in 
der A ufschüttungserde un ter den Abfällen. Es m usste also ein be­
stim m ter Zeitraum  zwischen den G räbern und den G ruben, die an O rt 
und Stelle angelegt wurden, vergangen sein. U n ter jedem, im Laufe 
der früheren  Ausgrabungen freigelegten Haus befanden sich aufge­
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schü tte te  Gruben, ja  auch auf G räber stiess ich in einigen Fällen un ter 
den H ausfundam enten.2
In der O rien tierung  der G räber zeigte sich gleichfalls eine Regel­
m ässigkeit, insofern  sich zwei H auptrichtungen beobachten liessen. Die 
A chse der m eisten G äber (68%) w ar SO-NW gerichtet, und viel weniger 
G räber lagen in d e r  anderen, der SW -NO Richtung (32%). Geringe Ab­
w eichungen von den beiden H auptrichtungen kommen freilich  vor. Inner­
halb  der H auptrich tungen  war die Legung nicht einheitlich. Innerhalb 
der SO-NW H auptrich tung  lag 63% der Skelette m it dem  Schädel nach 
SO und 37% m it dem  Schädel nach NW  gerichtet. In  den viel wenigeren 
G räbern  der SW -NO H auptrichtung lag 87% der Skelette mit dem 
Schädel nach SW u n d  bloss 13% m it dem Schädel nach NO gerichtet. 
95%  der Skelette w a r auf der rechten  Seite und n u r 8%  auf der linken 
Seite  gelegt.
Von den Beziehungen der G räber zueinander liegt im m er noch kein 
k lares Bild vor. A uf der freigelegten Fläche ist die A nordnung der 
G räber ungleichm ässig. Stellenweise sind die G räber gruppiert, an­
dersw o finden sich grössere gräberfreie Flächen. K lar abgesonderte G rä­
bergruppen  w aren  bisher nicht w ahrzunehm en. An m anchen Stellen 
beobachtete ich ab e r schon G räberreihen. Die G räberreihen  ziehen sich 
d e r NO-SW R ichtung nach.
Die Erforschung der Gräberzusam m enhänge e rfo rdert eine noch 
grösser angelegte Freilegung, die w enigstens 10% des gesam ten Fund­
ortes umfassen sollte. Anhand der b isherigen A usgrabungen und der an 
verschiedenen S te llen  des Fundortes aufgefundenen G räber kann m an 
verm uten, dass im  Falle  einer vollständigen Freilegung m it etw a 10 000 
G räbern  zu rechnen  wäre.
Es verdient auch  Beachtung, dass ein  Teil der G räber an der fre i­
gelegten Fläche d u rch  das Pflügen gestö rt oder vern ich tet w urde; andere 
dagegen durch gleichzeitige G ruben zerstört w urden. Einige Gräber 
w urden  durch skythenzeitliche G ruben gestört.
Die Tiefe der G räber bewegt sich zwischen 30 und  160 cm. Es ist 
deshalb nicht erstaunlich , dass das P flügen  einige G räber störte. Viel­
leich t kann das kein  blosser Zufall sein, dass die bedeutsam sten Funde 
aus Gräbern m it e in e r Tiefe von 120— 160 cm ans Tageslicht kamen.
In  den 80 G räbern  befanden sich 75 Skelett-, 3 B rand- und 2 sym­
bolische Bestattungen.
Als grösste Ü berraschung gilt das Erscheinen der Brandgräber (z.B. 
Taf. 3.4—5). Alle d re i sind B randschüttungsbestattungen und es ist fü r 
alle  drei charakteristisch , dass m an sehr wenig gebrannte Knochen ins
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G rab legte. Das früheste bestätig te Vorkommen der B randbestattungen 
in U ngarn gelang uns im Laufe der A usgrabungen in Aszód i.J. 1969 zu 
beobachten. Zunächst Ungarns kam en in der südwestlichen Slow akei in 
der Luzianky-Gruppe, eingeordnet in die frühere  S tufe der L engyel- 
K ultur, B randbestattungen vor.:l D arauf folgend sind uns B randgräber in 
U ngarn nur aus der ausgehenden m ittleren K upferzeit bekannt.4 A usser 
den Funden lie fert auch der A uftritt dieses R itus einen A nhaltspunkt 
fü r die Chronologie der G räber von Aszód. Die nahe beieinander aufge­
fundenen drei B randgräber lagen gleicherweise in einer geringeren (30— 
45 cm) Tiefe. Die Beigaben w urden  in einem  sehr kleinen Raum  zu­
sam m engepfercht, d.h. man höhlte für sie kleine G rabgruben aus. Zwei 
Erscheinungen des B randbestattungsritus sind h ier zu erw ähnen. In 
einem  Grab befanden sich die Perlen in gebranntem  Zustand; m it der 
V erstorbenen w urden  auch ihre Schm uckstücke verbrannt. In  dem  
anderen Brandgrab lag die durchbohrte S teinaxt entzw eigebrochen (Taf. 
3.4). In diesem Fall handelte es sich um das Zerbrechen irgendeines G e­
brauchsgegenstandes des Verstorbenen, also um  eine allgem ein v e r­
breitete  Sitte in den verschiedenen Perioden der Urzeit; besonders über 
das Zerbrechen von Gefässen liegen Angaben vor.
Im Jahre  1969 w urden auch zwei symbolische G räber gefunden; sie,, 
en th ielten  w eder Skelette noch gebrannte Knochen, obwohl die G rab ­
gruben von gewöhnlicher Form  und gewöhnlichem Ausmass w aren . In 
beiden G räbern s treu te  m an O ckerfarbe an die dem K örper entsprechende 
Stelle und m an legte die Gefässe an die Stelle, die verm utlich den K opf 
bezeichnete. Ich fand es bei beiden G räbern auffallend, dass S te inax t 
und Perlen, bzw. Arm ring aus Seemuscheln beieinander lagen, obw ohl 
S teinnäxte bzw. Perlen und A rm ringe in den Skelettgräbern  au ffa llen ­
derw eise Beigaben von M änner- bzw. von F rauengräbern  w aren und  die 
beiden sich m iteinander nicht verm ischten (Taf. 3.2).
Anthropologisch w urden die Skelettgräber noch nicht bearbeite t. 
D er C harakter der Skelette und der Beigaben erm öglichte jedoch o ft das 
Geschlecht und die A ltersgruppe zu bestim m en (Taf. 3.1,3). Die A nzahl 
der K indersklette un ter 10 Jah ren  w ar hoch (26 von 75 Skeletten). Um 
die bisher freigelegten bedeutsam sten M änner- und Frauengräber fand  
ich 7 K indergräber.
Von den kaum  angehockten Beinen bis zu den fast bis zum K inn 
hinaufgezogenen Knien kam en 1969 alle Form en der Hockerstellung vor. 
In einigen Fällen beobachtete ich Skelette in Rückenlage, doch m it se it­
lich aufgezogenen Beinen; die Arm e eines solchen Skeletts lagen sogar 
in ,,Orans”-S tellung an beiden Seiten des Brustkorbes. Es liess sich hie
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und  da beobachten, dass Mann und F rau  beieinander besta tte t w urden; 
in  m anchen Fällen lagen sogar zwei F rauen  neben einem  Mann.
Die Gräber schn itten  einander n iem als durch, aber in einigen Fällen 
überdeckten sie sich gänzlich oder zum  Teil. In einem  G rab befanden 
sich  die Skelette zw eier Erwachsenen in gleicher Grube, um gekehrt ge­
ric h te t übereinander.
Von 80 G räber w aren 18 ohne Beigaben. Die m eisten G räber 
en th ielten  G efässbeigaben. Die Zahl der je in ein G rab gelegten Ge- 
fässe bewegte sich  zwischen 1 und 7. Sieben Gefässe w urden in drei 
G räbern  gefunden. Zw ei von diesen (G rab 100 und 101) enthielten  die 
bedeutendsten B estattungen  der A usgrabung des Jahres 1969. Die Ge­
fässe wurden oft m it abw ärts gerich teter M ündung ins G rab gelegt.
Ausser G efässen bestanden die Beigaben der M ännergräber aus 
S teinäxten  (Taf. 6.8,10), Steinklingen, m arm orner Keule (bloss in einem 
Grab), Eberkiefer (Taf. 3.3) und H auerp la tten  (Taf. 6.9). Von den ins­
gesam t 109 freigeleg ten  G räbern fanden  sich in zweien Keulenkopf, in 
d reien  Eberkiefer und  in zweien A nhänger aus H auerplatte. Im be­
deutendsten  M ännergrab  lagen ausser 7 Gefässen eine Steinaxt, ein 
m arm orner K eulenkopf, zwei Eberkiefer und  zwei H auerplatten.
Der Brauch E ber- oder Schw einskiefer und H auerplatte als Beigaben 
ins G rab zu legen, begann sich zu dieser Z eit im K arpatenbecken zu ver­
b re iten :5 man kann  sein allgemeineres Erscheinen im frühkupferzeit­
lichen  Gräberfeld von Tiszapolgär beobachten.6
Die Funde aus den Frauengräbern sind, ausser Gefässen, nach Form 
und  Mass verschiedene Perlen aus K alkstein  oder Seemuschel, ferner aus 
Seemuschel hergestellte  Anhänger und A rm ringe (Taf. 6.1—4,6).
In  m ehreren F rauengräbern  beobachtete ich, dass die Perlen auf 
beiden  Seiten neben  den Schläfen lagen; m an trug  sie verm utlich in 
das Haar eingeflochten. Ausserdem tra f  ich Perlen am Hals und um 
die H üfte der Frauenskelette . Das bedeutsam ste Frauengrab (Nr. 101) 
en th ie lt ausser den 7 Gefässen m ehrere Perlenschnüre und zwei Arm ­
rin g e  aus Seemuschel.
Aus den bere its  erw ähnten zwei bedeutendsten G räbern  (Männer­
g rab  100 und F rauengrab  101) stam m t die den Ritus betreffende Beob­
achtung, dass im  M ännergrab die eine H auerplatte und im  daneben 
liegenden F rauengrab  der eine A rm ring aus Seemuschel zerbrochen in 
die Füllerde gew orfen wurde.
In vielen M änner-, Frauen- und K indergräbern  zeigte sich die V er­
w endung der O ckerfarbe in dem B estattungsritus. Die O ckerfarbe befand 
sich entw eder im  Gefäss, oder man kan n  ih re  Spuren an gewissen Teiler
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des Skeletts, besonders an dem Schädel, an den U nterarm en und den 
U nterbeinen beobachten. Das gilt bei den zeitgenössischen Bestattungen 
als ein allgem einer Brauch, dessen Antezendenzien bis in die K örös-K ultur 
zurückgehen.
Aus einem einzigen Grab kam  Kupfer zum Vorschein. Bruchstücke 
eines oxidierten Arm ringes fanden sich im Grab 52. Dieses G rab w ar 
jünger als das von ihm zum Teil überdeckte G rab 50; die Funde beider 
G räber stim men jedoch völlig überein. Aus dem jüngeren  Grab w urden 
gleichfalls Gefässe m it spiralen eingeritzten M ustern und ro t- und gelb­
bem alte Gefässe gehoben.
Zu den Funden der G ruben gehören ausser zahlreichen Tierknochen 
viele Scherben, Stein-, K nochen- und Gew eihgeräte bzw. ihre Bruch­
stücke. Die Funde der G räber und der Gruben unterschieden sich im 
allgem einen nicht. Eine A bw eichung zeigte sich nu r darin, dass in G räber 
m eistens kleine Gefässe gelegt w urden, aus den G ruben kam en dagegen 
auch Scherben grösserer Gefässe zum Vorschein.
Die keram ischen D enkm äler der G räber und diejenigen der G ruben 
vertreten  gleicherweise die ältere  Phase der Lengyel-K ultur (Taf. 4 und 
5). In U nkenntnis des vollständigen Fundm aterials kann  m an nicht m ehr 
behaupten, als dass die bisherigen Funde und Beobachtungen eine feinere 
G liederung der Chronologie n icht ermöglichen.7 Eine derartige  Gliederung 
wird man erst in der K enntnis des bisher geborgenen ganzen Fundstoffes 
wagen können.
Das Form enreichtum  der Gefässe nahm in V erhältnis zu den 
früheren  A usgrabungen w esentlich nicht zu.
Je tz t erm angelten auch die G räber die Gefässe m it geritzter und 
bem alter Verzierung nicht m ehr. Viele G räber ergaben derartige. Die 
Ritzverzierungen bestehen aus Spiralen oder m eandroiden Linien bzw. 
aus 2—3 senkrechten und schrägen parallellaufenden Linien, die sich 
Zusammentreffen. Die Flächen zwischen den eingeritzten  Parallellen 
sind m anchm al durch ro te Bem alung ausgefüllt. Die H äufigkeit der ein­
geritzten M uster solcher A rt ist auch in anderen G ebieten ein charakte­
ristisches Zeichen fü r den früheren  Abschnitt der Lengyel-K ultur (Taf. 
5.3,5,6).8
Die eingestochene V erzierung aus einem G rab könnte auf die Be­
ziehungen zur Stichbandkeram ik hinweisen, obwohl die Gefässform  den 
C harakter der Lengyel-K ultur trägt. Die „S tichbandverzierung” kam 
bisiher nu r in der südw estlichen Slowakei vor.9 Z ur Zeit ist ih r en t­
ferntestes Vorkommen von Aszód bekannt (Taf. 4.4).
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Die Bemalung der Gefässe erschien sowohl in der Ansiedlung wie 
au ch  in den G räbern  oft. Am häufigsten zeigte sich die ro te  Bemalung. 
E n tw eder bedeckte die ro te  Farbe die ganze O berfläche oder verzierte 
sie  als M ustergebilde die Gefässe. M anchmal benutzte m an sie als G rund­
fa rb e  zu der seltener vorkom m enden weissen oder gelben Bemalung. Ab 
u n d  zu ergänzten e inander die ro t bzw. weiss oder gelb bem alten Muster.
Auch die schw arze Bem alung w ar keine Seltenheit. In einem Grab 
fan d  ich ein kleines schw arzbem altes Gefäss m it Röhrenfuss. Eine A n­
zah l von ähnlichen schw arzbem alten Scherben tra ten  auch aus den 
G ruben  ans Tageslicht.
In  jeder Grube w ar auch die K eram ik der Theiss-K ultur vertreten. 
G efässe mit um gekehrt kegelstum pfförm igem , zylindrischem  und vier­
eckigem  Körper (Taf. 5.2), bzw. ihre Scherben w aren die häufigsten. Sie 
s ind  immer gelb oder ziegelrot, m it eingeritzter M eanderverzierung. 
A uch das Bruchstück eines kleinen Fussgefässes zeigt das charakteris­
tische  eingeritzte Theissm uster.
Auf die Beziehung der Ansiedlung von Aszód zu der Theiss-K ultur 
d e u te t u.a. der in se h r  fragm entarischem  Zustand geborgene A ltar m it 
viereckigem  durchbrochenem  U ntergestell und m it beckenartigem  (?) 
O berteil, gleichfalls m it charakteristischem  Theissm uster. In  der Umge­
bung  von Hódm ezővásárhely kam en in einer Siedlung der Theiss-K ultur 
zahlreiche derartige A ltäre  auch aus H äusern zum V orschein.10
Plastik w urde i.J. 1969 selten gefunden. Zwei Idolbruchstücke (z.B. 
Taf. 6.5), ferner verhältn ism ässig  viele Fussbruchstücke von sitzenden 
oder stehenden m enschlichen Figuren gehören zu den figürlichen D ar­
stellungen. Diese ergänzt ein Bruchstück aus einem  m enschenförm igen 
Gefäss, das einen erhobenen  Arm darstellt. Volle Exem plare dieser A rt 
s ind  aus der F rühphase der Lengyel-K ultur von der südw estlichen Slo­
w akei bekannt.11
Der Tierplastik begegneten w ir 1969 häufiger; sie erscheint jedoch 
in  keiner selbständigen Form, sondern als Deckelgriff (Taf. 6.7); diese 
lau fen  entweder in  einen  Tierkopf aus, oder ahm en auch den Körper 
des Tieres nach. Im  le tz ten  Fall knüpften  sie sich m it ih ren  Füssen an 
d en  Deckel an. Sie ste llen  zumeist einen Hund dar.
Die grosse M enge der K nochengeräte besteht vor allem  aus Ahlen, 
G lättbeinen und se ltener aus durchbohrten Nadeln. Einige Knochen­
g e rä te  sind wegen ih re r  charakteristischen Form  beachtensw ert. Diese 
sind  flache K nochengeräte m it einer spitzen und einer runden  Endung. 
A n der einen Seite s teh t daraus in der Nähe der sich verbreitenden 
E ndung ein knopfartiger Fortsatz hervor. Ihre Bestim m ung ist vorläufig
nicht bekannt. Ähnliche Stücke sind aus der ä lteren  Periode der m äh­
rischen bem alten K eram ik bekannt.12
U nter den G ew eihgeräten sind die zylindrischen, in  der Mitte durch­
bohrten  W erkzeuge m it e iner stum pfen und einer spitzen oder flachen 
Endung am m eisten vertreten . Sie lagen gebrochen oder abgewetzt in 
grosser Anzahl in den G ruben.
U nter den Funden aus den G ruben sind noch die ro ten  Eisenoxyd­
klum pen und die Reibsteine m it E isenoxydspuren zu erwähnen. M it 
H ilfe dieser zerm ahlte m an die roten Eisenoxydklum pen zu Pulver und  
so verw endete m an sie zum Bemalen der Gefässe, sowie bei den Ben 
stattungen.
Die in den F rauengräbern  gefundenen Perlen  sind scheiben-, p ris- 
m en- oder tönnchenförm ig; aber seltener auch knopfenförm ig, an der 
Rückseite durchbohrt (Taf. 6.2—4); zumeist aus Seemuschel, jedoch 
auch aus Kalkstein erzeugt. 30% der G räber en th ie lt Perlen. Die Perlen  
zeigten sich in verschiedener Anzahl, in m anchen G räbern  lagen bloss 
einige Stücke, in anderen auch drei Schnüre. Es ist zu beachten, dass 
sich in den fast 400 G räbern  der Lengyel-K ultur in Zengővárkony v e r­
schwindend geringe Perlenbeigaben befanden. Die A nzahl der in den bis 
1969 freigelegten 109 G räbern  von Aszód geborgenen Perlen übertrifft 
m ehrfach die Zahl der Perlenbeigaben der G räber in Zengővárkony. Das 
lässt sich u.a. dadurch erklären, dass unser F undort in der Nähe des 
Weges des Seem uschelhandels lag.13 Die Perlen  und  andere Schmuck­
stücke aus Seemuschel sind m eistens aus den der Theiss entlang freige­
legten gleichaltrigen G räbern  (Kökénydomb, Kisköre usw.) bekannt.1'1 In  
der Ansiedlung von Csóka w urden  m ehrere H underte Perlen  dieser A rt 
in einem  Gefäss gefunden .15 Zwischen den P erlenfunden  von Aszód und 
denjenigen der Theissgegend besteht auch eine typologische Verw and­
schaft, die besonders bei den knopfartigen, an der Rückseite durchbohrten 
Perlen  dieser A rt m assgebend sein dürfte.
Die Ergebnisse der A usgrabungen i.J. 1969 überzeugten mich davon, 
dass sich das Fundm aterial von Aszód trotz seiner m ehrfachen inneren  
Stratigraphie nicht in typologische Phasen zerlegen lässt. Das ganze zur 
Zeit vorliegende M aterial v e rtr itt  die Frühphase der Lengyel-Kultur. In  
vielen Fällen erfuhren  w ir w iederholt, dass in  den G rubenfunden die 
rote, gelbe, weisse und schwarze Bem alung sam t den eingeritzten spi­
ralen  m eandroiden V erzierungen und der charakteristischen Keram ik 
der Theiss-K ultur zusam m en erscheint. Auch die Funde der Skelett-, 
B rand- und symbolischen B estattungen sind einheitlich  und entsprechen 
den D enkm älern der Siedlung.
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Vorläufig sind w ir w eder in  Aszód noch in den Fundorten  W est­
ungarns in der Lage, die L engyel-K ultur in der W eise zu gliedern, wie 
d ies die Ergebnisse der tschechoslowakischen Forschung ermöglichten. 
D arin  offenbaren sich vielleicht abweichende Tendenzen der lokalen 
Entwicklung.
M an kann anhand der bereits vorliegenden Angaben feststellen, dass 
in  Aszód verhältnism ässig kurze Zeit (während der e rsten  H älfte der 
Lebensdauer der Lengyel-K ultur) gleichzeitig eine seh r zahlreiche Ge­
m einschaft lebte. Eis w äre die w eitere  system atische E rforschung dieser 
A nsiedlung und des G räberfeldes wünschenswert, da m an aufgrund 
dessen ausser dem Fundm aterial ein weiteres ausgezeichnetes Quellen­
m ateria l zur Lösung der historischen Probleme der h ier ansässigen Ge­
m einschaft, ja auch anderer verw and ter G em einschaften erw arten  darf.
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NEOLITHISCHE SIEDLUNG U ND  GRÄBERFELD, KUPFERZEITLICHE  
SIEDLUNG, BRONZEZEITLICHE SIEDLUNG IN PÄRI-ALTACKER
(Vorbericht)
Der Fundort w urde im H erbst 1961 im Laufe jener G eländebe­
gehungen entdeckt, die zu einer D iplom arbeit über die urzeitlichen  
Siedlungen im Kapos- und Koppány-Tal nötig w aren. Er liegt m it einem  
Umfang von 200X300 m nördlich vom Dorf auf einer 15—20 m  hohen, 
sanft abfallenden Terrasse des rechten U fers des Flusses Koppány. An 
der erodierten lössigen Oberfläche verraten  dunkle Flecke, T ierknochen 
und Scherben die einstige Siedlung.
Es w urde im H erbst 1968 au f dem südlichen und nördlichen Rand, 
sowie im m ittleren  Teil des Fundortes durch  14 O-W gerichtete 10X 3
m, bzw. 10X4 m Abschnitte eine insgesam t 460 m 2 grosse Fläche fre ige­
legt. Die Freilegung ergab 43 Gruben, ein H aus und 9 Gräber. D ie f r e i ­
gelegte Fläche ist weniger als 1%  des ganzen Fundortes. Das F undgu t 
um fasst folgende K ulturen: transdanubische Linearbandkeram ik, Zseliz- 
Gruppe, Lengyel-K ultur, Boleráz-G ruppe der Baden-(Pécel-)K ultur, 
K isapostag-K ultur, transdanubische ink rustierte  Keramik, U rnenfe lder­
kultur.
Funde der transdanubischen Linearbandkeram ik und der 
Zseliz-G ruppe
kamen in den in der M itte des Fundortes freigelegten A bschnitten und  
an der Oberfläche in der Um gebung derselben A bschnitte zum Vorschein. 
Der Grossteil der Scherben lag in den die Funde der übrigen Perioden  
enthaltenden 1—3 Spatenstichen; von den G ruben befand sich bloss in  
zweien (Grube 14 und 22) linienverzierte Keram ik.
Grube 14: Die nördliche kleinere H älfte der im Abschnitt V II be­
findlichen, annähernd kreisförm igen G rube m it einem  D urchm esser von 
240 cm liegt im nicht freigelegten Teil; ihre Tiefe beträgt 190 cm, die
MittArchlnst 2 (1971) Budapest
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W ände sind senkrecht, der Boden der G rube ist waagerecht. In  ihrer 
hellbraunen  Erde befanden sich einige Tierknochen, Lehm bewurf, Bruch­
stücke eines lin ienverzierten  Gefässes (Taf. 7.11), m it Nägeleindrücken 
verzierte  W andscherben, einige m it pflanzlichem  Stoff gem agerte Scher­
ben aus einem dickw andigen Gefäss grossen Umfangs (Inv. N r.: 71.8.1— 
4).1 Auf dem Boden der Grube lag in e iner Dicke von 4—5 cm etw a 3—4 
kg verkohltes G etreide. Die M ehrheit der Getreidesam en ist nach Be­
stim m ung von F rau  B. H artyányi (Ung. M useum für A grikultur, Bu­
dapest) triticum  dicoccum, nur einige K örner gehören zur A rt des ein­
körnigen Weizens, triticum  monococcum.
Grube 22: Dié nördliche und die südliche Seite der an der G renze der 
A bschnitte XI und  X II liegenden, 4,5— 5 m  breiten, 240— 260 cm tiefen 
G rube endet in  einem  nicht freigelegten Teil. In der G rube lagen in 
e iner Tiefe von 70 cm zahlreiche durchgebrann te  Lehm bew urfstüoke in 
sekundärer Lage vor. Es gab un ter den von unterschiedlichen Tiefen 
stam m enden Scherben linienverzierte (Taf. 7.8—10; Taf. 8.3,4,6) und 
notenkopfverzierte  (Taf. 8.2) Bruchstücke von kugelschnittförm igen Ge- 
fässen; zylindrische H alsbruchstücke m it parallelen Linien und  senk­
rech ten  E inschnitten (Taf. 8.7,9); m it Buckeln und N ägeleindrücken ver­
zierte  Scherben von kleineren und grösseren Gefässen (Taf. 8.4,8); (Inv. 
Nr. 71.9.1—20).
Abschnitt VII,  1—3 Spatenstiche: R and- und W andscherben von 
dünnw andigen grauen, bzw. dunkelgrauen  kugelschnittförm igen Ge­
fässen aus feingeschläm m ten M aterial m it eingeritzter L inienverzierung 
(Taf. 7.2) und senkrechten E inschnitten, die die Linien unterbrechen  
(Taf. 7.6); Scherben eines Gefässes m it Röhrenfuss (Inv.Nr. : 71.1.1—4).
Abschnitt IX , 1—3 Spatenstiche: linienverzierte Scherben kugel­
schnittförm iger Gefässe (Taf. 7.1); ähnlich  verzierte Scherbe m it R öhren­
fuss und m it eingeritztem  M uster und  ro te r Bemalung verzierte  Gefäss- 
scherbe; W andbruchstück m it Buckeln (Inv.Nr.: 71.2.1—7).
A bschnitt X I, 1— 3 Spatenstiche: linienverzierte Bruchstücke dünn­
w andiger und m it Nägeleindrücken verzierte  Scherben dickw andiger 
G efässe (Taf. 7.7); (Inv.Nr.: 71.4.1—4).
Abschnitt XII ,  1— 6 Spatenstiche: m it bogigen und eingeschnittenen 
L inien verzierte Scherben (Taf. 7.5), buckelverzierte W andscherbe und 
d e r Rest eines Röhrenfusses m it dreieckigem  D urchbruch (Inv.Nr.: 
71.5.1, 6.1—3,7.1— 2).
Das geringe Fundgut legt keine w eitreichenden Schlüsse nahe. Die 
K eram ik  von der Siedlung von Pari füg t sich in die Linienkeram ik W est­
ungarns gut ein. Auch die frühesten S tücke stam men aus der späten Peri-
29
ode der ä lteren  Linienkeram ik. Trotz der Scherben älteren  C harakters 
aus der G rube 22 (Taf. 7.8— 10) datieren die Scherbe m it Notenkopf­
verzierung (Taf. 8.2), sowie die Scherben m it V erzierung des Typus Zseliz 
(Taf. 8.7,10) das O bjekt in die Zeit der Entstehung der Zseliz-Gruppe.
O bjekte und Funde der Lengyel-K ultur
bilden die entscheidende M ehrheit; dazu gehören 35 Gruben, ein  
Haus und 8 G räber. N. Kalicz nahm  die B earbeitung des Fundstoffes der 
Lengyel-K ultur vor.
Das abgestam pfte, an einer Fläche von 4X1,3 m  dick durchgebrannte 
Fussbodenniveau des Hauses Nr. 1 zeigte sich in der Tiefe von 110 cm; 
es w aren hier m ehrere kleinere und einige grössere Pfostenlöcher sich t­
bar. Der G rundriss des bloss zum Teil freigelegten Hauses w ar nicht zu 
klären. Die verfärb ten  Flecke der G ruben von verschiedenem  Ausmass 
und verschiedener Form erschienen in der Tiefe von 50—90 cm; ih re  
Tiefe bewegte sich zwischen 90 und 215 cm. H äufig kamen um fang­
reiche G rubenkom plexe zum Vorschein. Die M ehrzahl der G ruben 
enthielt viele Scherben und Tierknochen; etw as w eniger geglättete und  
abgesplitterte Steingeräte, Knochen- und Gew eihewerkzeuge.
Auf dem G ebiet der Siedlung w aren die G räber zerstreut angelegt. 
Ein Teil von ihnen ist jünger als die Siedlungsobjekte, andere dagegen 
älter als diese; dafü r spricht die Tatsache, dass m ehrere Gräber beim  
Ausheben der G ruben zerstört w urden. In den G räbern  m it verschiedener, 
sich zwischen 75 und 235 cm bewegender Tiefe lagen die Skelette in 
Hockerstellung an der rechten oder linken Seite m it wechselvoller O rien­
tierung (W-O, O-W, S-N). Zwei G räber w aren ohne Beigaben, in den 
übrigen fanden sich 1—6 Gefässe, im Grab 2 lagen auch noch M uschel­
perlen und ein entzw eigebrochener Ring (Taf. 9.3— 10). Hier soll das 
zweifellos aus einer recht späteren Zeit stam m ende Grab Nr. 1 ohne 
Beigaben m it einem  N-S gerichteten, gestreckten Skelett erw ähnt 
werden.
Das Fundgut scheint trotz der m ehrfachen S tratigraphie  (zwischen 
den G räbern  und den Siedlungsobjekten) homogen und m it dem jenigen 
der übrigen grossen Siedlungen der Lengyel-K ultur in W estungarn (Len­
gyel, Zengővárkony) identisch zu sein. Am häufigsten  wiederholen sich 
die hohen Schüsseln m it Röhrenfuss, die „pilzenförm igen” Gefässe m it 
engem Hals, veschiedene Schüsseln, „B üttengefässe” , Tonlöffel und 
Bruchstücke von solchen. Neben der häufigsten Rotbem alung kom men 
die gelben und weissen Bem alungen seltener vor; spärlich vertreten  ist 
auch die eingeritzte  Verzierung.
Scherben der K up ferze it
fanden sich an der Oberfläche des Fundortes überall, in der Tiefe 
von 1—3 Spatenstichen erschienen sie auch beinahe in jedem  Abschnitt. 
A usserdem  en th ielten  auch die G ruben  13, 16, 20, 21 solche. Ein Teil 
de r a n  der Oberfläche gesam m elten Scherben13 und eine A usw ahl der 
freigelegten Fundstücke'2 w urde bereits veröffentlicht, und  die Bearbei­
tu n g  des ganzen Fundgutes ist im G ange.3 Daher fassen w ir h ier die 
Ergebnisse der Freilegung bloss kurz  zusammen. Die an der Innenseite 
kannelierten, an der Aussenseite m it Zickzacklinien verz ierten  Schüsseln 
m it trichterförm igem  Hals oder m it Kugelschnittform , kannelierte  ver­
schiedene Näpfe m it Subkutanhenkeln, gerippte Töpfe m it Fischgrät­
m u ste r verziert oder m it roher O berfläche zeigen enge Beziehungen zu 
den  Funden der Boleräz-G ruppe d e r Baden-Kultur. U nserer Ansicht 
nach  sind die Funde von Päri, sam t den ihnen entsprechenden Funden 
von Fonyód, in die letzte Periode der Boleräz-Gruppe zu setzen. Das 
hom ogene Fundgut bezeugt das D asein einer weit ausgedehnten, aber 
verhältnism ässig kurzlebigen Siedlung.
Funde aus der Bronzezeit
kamen vor allem  im östlichen, höherliegenden Teil des Fundortes 
zum  Vorschein.
Spuren der Kisapostag-Kultur erschienen nur in der oberen gemisch­
ten  Schicht in der Tiefe von 1—3 Spatenstichen.
Abschnitt III:  Scherbe einer trichterhalsigen U rne m it breitem  
W ickelschnurinkrustationsbett (Taf. 10.12); W andscherben von Töpfen m it 
B esenstrichm uster und parallelen Linienbündeln verziert (Inv.Nr.:
71.84.1— 3).
Abschnitt V. : Mit B esenstrichm uster verzierte W and- und Randbruch­
stücke trich terhalsiger Töpfe (Taf. 10.4); Scherben eines ähnlichen Topfes 
m it senkrechten parallelen  L inienbündeln  verziert; W andteil e iner U rne (?) 
m it Spuren von zickzack-eingedrücktem  Inkrustationsbett (Inv.Nr:
71.86.1— 3).
Abschnitt V I:  Scherbe eines trichterhalsigen H enkeltopfes mit 
W ickelschnurverzierung am Hals und  Henkel (Taf. 10.1); Scherben von 
Töpfen m it Besenstrichm uster bzw. parallelen L inienbündeln verziert 
(Inv.N r.: 71.87.1— 4).
Abschnitt IX :  M it B esenstrichm uster verzierte W andscherbe, und 




Abschnitt X :  Scherben m it B esenstrichm uster verziert (Inv.Nr. : 
71.91.3).
Abschnitt X I:  Scherben von trichterhalsigen N äpfen m it W ickel­
schnurinkrustationsbett (vgl. Taf. 10.3); U rnenbruchstücke m it senkrech­
ter, paralleler und w aagerechter W ellenlinien Verzierung (Taf. 10.13); 
Scherben von trichterhalsigen Töpfen m it parallelen L inienbündeln (Taf. 
10.15) verziert, un ter dem Rand m it zickzack-eingedrücktem  Inkrustati­
onsbett (Inv.Nr.: 71.92.1— 9).
O berflächenfunde: Bruchstücke von trichterhalsigen Näpfen und 
grösseren Gefässen m it W ickelschnur- (Taf. 10.2) und W ickelschnur­
inkrustationsbetten  verziert (Taf 10.3,5— 7); U rnenhenkel m it einge­
drücktem  Inkrustationsbett (Taf. 10.10); Scherbe von trichterhalsigem  
Henkeltopf m it W iokelschnurinkrustationsbett (Taf. 10.9); Scherben m it 
Besenstrichm otiven (Taf. 10.8.11) und parallelen L inienbündeln (Taf. 10.14) 
von Töpfen, Topfscherben ; aus einer Gefässwand geschnitzter Ring (Inv. 
Nr.: 71.83.1—10).
Die innere G liederung der K isapostag-K ultur w urde durch die S tra­
tigraphie von Balatongyörök ermöglicht/* U nter den Funden von Pári 
befanden sich sowohl fü r die ä ltere  Periode bezeichnende, m it Wickel­
schnur- oder Besenstrich-M otiven verzierte Scherben (Taf. 10.1,2,4,8,11) 
wie auch Bruchstücke von den zur jüngeren Periode gehörigen Gefässen 
m it W iokelschnurinkrustationsbett und parallelen Linienbündeln verziert 
(Taf. 10.3,5,7,13,14,15). An einigen trichterhalsigen Gefässen w urde das 
Inkrustationsbett durch  die Eindrückung dickerer W ickelschnüre aus­
gebildet (Taf. 10.6,9,12). Diese V erzierungsweise kom m t in Balatongyörök 
nicht vor, aber m an begegnet ih r an m ehreren Fundorten  (Balatonakali, 
Regöly u.a.), an denen die letzte Phase der K isapostag-K ultur bzw. die 
früheste Periode der transdanubischen inkrustierten  K eram ik erscheint.5
Transdanubische inkrustierte  Keram ik  kam  ausser der gemischten 
Schicht auch in zwei G ruben des A bschnitts VI vor.
Grube 11: Die kreisförm ige G rube m it einem  D urchm esser von 150 
cm w urde in 30 cm Tiefe durch Lehm bew urfstücke, die die ganze Ober­
fläche der G rube ausfüllten, gezeichnet. In dem insgesam t 60 cm tiefen 
O bjekt lagen einige Scherben: Bruchstück einer trichterhalsigen U rne 
m it breitem  Inkrustationsband (Taf. 11.6); U rnenhenkel (Taf. 11.8), Scher­
be eines m it parallelen  Linienbündeln verzierten, trichterhalsigen Topfes 
(Inv.Nr.: 71.88.1—3).
Grube 12: In  der 110 cm tiefen Grube m it einem  D urchm esser von 
70—80 cm befand sich aschenhaltige, graue Erde, darin  Bruchstücke von 
m anchen dünnw andigen K rügen m it glasierter Oberfläche (Taf. 11.11—
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13); Rand- (Taf. 11.7) und W andscherben (Taf. 11.9) trichterförm iger 
U rn en ; Rand einer kugelschnittförm igen Schüssel (Taf. 11.10); kleiner 
Topf (Taf. 11.14); Scherben grösserer Töpfe m it parallelen Linienbündeln 
v e rz ie rt (Inv.Nr.: 71.89.1— 12).
Abschnitt IV, 1— 3 Spatenstiche: zwischen zwei Parallelen  m it schrä­
gen Einschnitten verzierte  Scherbe (Inv.Nr.: 71.85.2).
Abschnitt VI, 1— 3 Spatenstiche: U rnen- und K rugbruchstücke m it 
e ingeritz ter Linien- und  Inkrustationsverzierung (Inv.Nr.: 71.87.5—7).
Abschnitt X, 1—2 Spatenstiche: Scherben einer inkrustierten  Urne 
(?) und  eines ähnlichen K ruges (Taf. 11.4); (Inv.Nr.: 71.91.1— 2).
Abschnitt XI, 1— 2 Spatenstiche: Scherbe einer ink rustierten  Urne 
(Taf. 11.5); (Inv.Nr.: 71.92.9).
Oberflächenfunde: Ink rustierte  W and- und Randscherben kleiner 
K rüge, und Scherben von U rnen m it Trichterhals (Taf. 11.1—3 vgl. Taf.
11.8), Topfscherben (Inv.N r.: 71.83.11— 21).
Die besonders bezeichnenden Stücke des Fundortes, die Scherben 
von K rügen und Schüsseln, ein Teil der U rnenbruchstücke (Taf. 11.3,4, 
10-—14) gehören sowohl der Form  wie auch der Verzierung nach eindeutig 
zu r Nordgruppe der ink rustierten  Keram ik. Die in b reiten  B ändern ange­
o rdneten  Inkrustationen sind zwar fü r die Südgruppe charakteristisch, 
ab e r dieselbe kom men auch an den U rnen der Nordgruppe, sowohl unter 
dem  Rand wie auch am Bauch des Gefässes häufig vor (z.B. G rab 38 von 
M osonszentmiklös—Jánosházapuszta; Veszprém, Bajcsy-Zsilinszky Gasse)6. 
Die ähnlich verzierten Gefässe von P ári (Taf. 11.1,2,5,7) lassen sich auch 
an  die Nordgruppe binden. Fundstücke der Südgruppe kam en auf un­
se rem  Fundort nicht vor.
ADie Anwesenheit der N ordgruppe in Pári lässt zwei D eutungen zu. 
I., B ona hält die in den Kapos- und Siötälern und ih rer Umgebung, auf 
dem  Gebiet der südtransdanubischen G ruppe auftretenden  Funde fü r den 
N achlass der in der letz te  Phase der m ittleren  Bronzezeit vor dem Angriff 
d e r Bevölkerung der H ügelgräberkultur flüchtenden N ordgruppe.7 Die 
G renze des V erbreitungsgebietes der Südgruppe in NW und W Richtung 
lässt sich klar festsetzen: die F undorte  Simontornya, M agyarkeszi, Ta­
m ási, Kocsola und Döbrököz bezeichnen die Grenzlinien nördlich vom 
M ecsek-Gebirge.8 W estlich davon kennen w ir bloss ein bis zwei Gefässe 
süd licher Prägung in den Fundorten  der nördlichen G ruppe.9 D er grössere 
N ord teil des K om itats Somogy sam t den oberen Strecken der Sió-, Kop­
p án y - und K apostälern gehört zur N ordgruppe der ink rustierten  K era­
m ik  W estungarns.10 P ári liegt an der obenerw ähnten G renzlinie; darum  
ist es wahrscheinlich, dass Pári sam t den Fundorten Felsőnyék11, Magyar-
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keszi—G ubarci-te tő12 zu den südöstlichsten Siedlungen des ursprünglichen  
Niederlassungsgebietes der Nordgruppe gehörte.
Die am SO Rand des Fundortes zum Vorschein gekommenen G efäss- 
scherben m it geglättetem  Rand und Turbanschlingen deuten auf eine 
flüchtige N iederlassung der spätbronzezeitlichen U rnenfelderkultur.
A nm erkungen
1 Das Fundm aterial ist im M useum zu Szekszárd inventarisiert.
la  1. Torma, Beiträge zur V erbreitung der Boleráz-G ruppe der B adener 
K u ltu r in Ungarn. VeszpMÉ 8 (1969) 97. Abb. 6. 1—19, Abb. 7. 1— 13.
2 I. Torma, Die Boleráz-Gruppe in Ungarn. StZ 19 (1971) (Im Druck).
3 1. Torma, A Bolerázi csoport telepe P ári határában  (Ansiedlung der 
Boleráz-G ruppe in Pári) (Manuskript).
4 I. Torma, A kisapostagi ku ltú ra  telepe Balatongyörökön (Die S iedlung 
der K isapostag-K ultur in Balatongyörök). VeszpMÉ 11 (1971) (lm  
Druck).
5 Zur U ntersuchung der Problem e der Ubergangsfunde vgl. I. Torm a, 
K orabronzkori sír Balatonakalin (Das frühbronzezeitliche G rab  von 
Balatonakali). VeszpMÉ 11 (1971) (Im Druck).
6 A. Uzsoki, Bronzkori tem ető M osonszentmiklós—Jánosházapusztán 
(Bronzezeitliches G räberfeld in M osonszentmiklós—Jánosházapuszta). 
A rrabona 5 (1963) Taf. III. 2,5.; I. Eri, (Hrsg.) MRT Bd 2. Taf. 8.2.
7 I. Bóna, Geschichte der frühen  und m itte ieren  Bronzezeit in U ngarn  
und im M ittleren Donauraum. AnnHistBp 3 (1961) 18.
8 P. Patay, Frühbronzezeitliche K ulturen in Ungarn. DissPann 13. B u­
dapest 1938. 103, Plan XIV; I. Torma, A  Kapos- és Koppányvölgy 
őskori lelőhelyei (Urzeitliche Fundorte in den Kapos- und K oppány- 
tälefn). 1964. (Diplomarbeit, M anuskript).
9 Taszár, Buzsák: P. Patay, op. cit. 103.
10 P. Patay, op. cit. Plan IX; B. D raveczky, Somogy megye régészeti 
képeskönyve (Archäologisches Bilderbuch des Komitats Somogy). 
Kaposvár 1970. 43, Plan 3, Taf. XIX—XXIV,
11 P. Patay, op. cit. 103.
12 I. Torma, A  Kapos- és Koppányvölgy őskori lelőhelyei. Passim.
34
Verzeichnis d e r Tafeln
7. Neolithische (linienverzierte) Scherben
8. Neolithische (linienverzierte) Scherben aus dem Grab 22
9. 1. Lageplan
2. Grab 5 (Lengyel-K ultur)
3— 10. Funde aus dem Grab 2 (Lengyel-K ultur)
10. Funde der K isapostag-K ultur
11. Funde der ink rustie rten  Keramik
35
I. Torma
DAS GRÄBERFELD VON SZAK ALY A US DER M ITTLEREN BRONZEZEIT
(Bericht)
In der Wand der Lehm grube (Téglaégető), geöffnet an der N ordseite 
des 8— 10 m hohen Lössrückens am Südufer des in den Fluss K apos 
m ündenden Baches, beobachteten w ir 1961 urzeitliche Eingrabungen. Von 
diesem O rt 200 m SW en tfe rn t kam en bei der E rrich tung  der Schw ein­
m ästerei der LPG 1969 bronzezeitliche Funde (Taf. 12.2) zum Vorschein. 
Im Zuge der R ettungsgrabung legten w ir auf dem Gebiet Téglaégető 5 
Gruben, 1 Ofen und G raben (Taf. 12.1), auf dem G ebiet der Schw einm äs­
terei (Gehöft der LPG) 6 G räber aus der m ittleren  Bronzezeit (Taf. 14.1) 
frei.
Neolithische Funde
Die in die frühere  Periode der linienverzierten K eram ik einzureihen­
den Scherben lagen in den A bschnitten IV—VII in e iner Tiefe von 1— 3 
Spatenstichen und in den gestörten Gruben im NO Teil der Schw ein­
m ästerei.
A bschnitt IV: Scherbe eines kugelschnittförm igen, dünnw andigen, 
schwarzen Gefässes (Taf. 13.4), Scherbe eines schw arzen Gefässes m it 
Rohrfuss (Taf. 13.7) und  eines rötlichbraunen, m it eingeschnittenen Linien 
und Fingereindrücken verzierten  Gefässes aus m it Spreu gem agertem  
Stoff (Taf. 13.5) (Inv. Nr.: 71.151.1—3).1
A bschnitt V: M it Buckeln und Nageleindrücken verzierte (Taf. 13.1), 
bogenlinienverzierte (Taf. 13.3) und buckelhenkelige (Taf. 13.2) b rau n e  
bzw. schwarze Scherben; Bruchstück eines kugelschnittförm igen Gefässes 
m it rauher Oberfläche, m it runden  Buckeln und Fingereindrücken v e r­
ziert (Inv.Nr. : 71.152—4).
Abschnitt VI: Scherben eines kugelschnittförm igen Gefässes ohne 
V erzierung (Inv.Nr.: 71.153.1).
MittArchlnst 2 (1971) Budapest
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Abschnitt V II:  Linienverziertes B ruchstück eines dünnw andigen Ge- 
fässes, Scherben rötlichbrauner, dickw andiger Gefässe m it eingeritzter 
V erzierung (Taf. 13.10,11), buckelverzierte W andscherbe (vgl. Taf. 13.8), 
b rau n e  Scherbe, die O berfläche m it Nageleindrüoken verz iert (Taf. 13.6); 
(Inv.N r.: 71.155.1— 3).
Funde aus den gestörten  Gruben: M it Buckeln und Fingereindrücken 
verz ierte  Scherben kugelschnittförm iger Gefässe (Taf. 13.8,9); (Inv.Nr.: 
71.155.1—3).
K upferzeitliche Funde
Im Abschnitt IV  fanden  sich in 25 cm Tiefe im H um us 3 braune, 
gu tgebrannte  Gefässe. N eben dem kegelstum pfförm igen B echer (Taf. 12.3), 
dem  doppelkegelstum pfförm igen kleinen K rug (Taf. 13.4) und der mit 
d e r  M ündung abw ärts gerichteten doppelkegelstum pfförm igen Schüssel 
m it v ier Henkeln (Taf. 13.5) lag kein Begleitfund. Der Fundkom plex lässt 
sich  auf die Zeit der m ittelkupferzeitlichen Balaton-G ruppe datieren  (Inv. 
N r.: 71.156.1—3).
Bronzezeitliche Funde
In  den beim G ebiet Téglaégető freigelegten Abschnitten kam en in einer 
T iefe  von 1—3 Spatenstichen einige m it parallelen L inienbündeln ver­
z ie rte  Topfscherben an  den Tag (Inv.Nr.: 71.157.1—4). Von den Gruben 
lassen  sich 2 und 3 in  diese Periode einreihen; das Z eitalter der Gruben 
1,4,5 ist — in E rm angelung von Funden — unbestim m bar.
Grube 2: D er grössere Teil der ursprünglich  kreisförm igen, 100 cm 
tie fen  Grube w urde abgebaut; in dem erhalten  gebliebenen Teil lagen 
ink rustie rte  Scherben eines braunen Gefässes m it trichterförm igem  Hals 
(Taf. 18.1) und die Scherbe eines m it parallelen  L inienbündeln verzierten 
Topfes (Inv.Nr.: 71.158.1— 2).
Grube 3: In der 100 cm tiefen, runden  Grube m it einem  Durchmesser 
von  130 cm fanden sich bloss einige m it parallelen L inienbündeln ver­
z ie rte  Scherben (Inv.N r.: 71.159.1—2).
Ofen 1: Ein D ritte l des Ofens w urde  im Zuge der Erdgewinnung 
abgebaut, der obere T eil des Gewölbes d u rch  den Pflug vernichtet. Der 
e rh a lten  gebliebene u n tere  Teil des gu t durchgebrannten Gewölbes 
ersch ien  in einer T iefe von 45 cm. D er Boden des ovalen, etw a 140 cm
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langen Ofens lag in der Tiefe von 60 cm. Ihre D atierung wird durch die 
W andscherbe eines Bechers von Kisapostag gesichert (Inv.Nr.: 71.160.1).
Hier soll die in den A bschnitten VI, VII freigelegte, in Rechtwinkel 
gebeugte, 110— 140 cm breite und 120— 140 cm tiefe G rube (Taf. 12.1), 
in deren schw arzer Erde sich einige neolithische und  bronzezeitliche 
Scherben fanden, erw ähnt w erden. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, 
dass sie aus e iner viel späteren Zeit entstam m en.
Auf dem sich dem  SW Rand anschliessenden Gebiet w urde die Bo­
dendecke von e iner Fläche von 150X150 m bis zu einer Tiefe von 50— 80 
cm vor dem Bau der Schweinm ästerei abgetragen; die Grundgruben der 
Gebäude 80— 100 cm tief von der so erreichten Oberfläche eingetieft. D ie 
Funde kamen zum  Teil im Laufe des Geländehobelns, zum Teil aus den 
G rundgruben zum  Vorschein. A uf dem durch die G rundgruben und  
verschiedenen Baugruben zerschnittenen Gelände legten w ir unsere  
Abschnitte frei, um  die erhalten gebliebenen G räber zu retten  und das 
Gräberfeld um zugrenzen (Abschnitte I—III).
Grab 1: Das u n te r der abgehobelten O berfläche 10 cm tief liegende 
Grab w urde beim  Ausheben der G rundgraben zerstört; bloss einige 
Scherben eines s ta rk  profilierten Bechers und das Bruchstück eines m it 
parallelen L inienbündeln verzierten  Topfes m it trichterförm igem  Hals 
blieben an der ursprünglichen Stelle. Die herausgew orfenen Scherben 
w aren Bruchstücke von zwei-drei w eiteren Bechern, tonnenförm igen 
Gefässen. Von den Bauarbeitern erh ielten  w ir einen grauen Becher (Taf. 
17.1) der angeblich aus diesem G rab entstam m te (Inv.Nr.: 71.161.1).
Grab 2: Es lag unm ittelbar u n te r der durch den Erdhobel abgetrage­
nen Zone. Die um  die Asche gelegten 5 Gefässe: Topf, Becher u.a. zer­
fielen in winzige Teile (Inv.Nr.: 71.162.1— 4).
Grab 3: Bloss der unterste Teil des Grabes blieb erhalten, darin lagen 
das Bruchstück eines formlosen Bronzegegenstandes (Ring?) und einige 
winzige Scherben (Inv.Nr.: 71.163.1— 2).
Grab 4 (Taf. 14.4): Unter der abgehobelten Oberfläche 10 cm tief 
zeichnete sich eine ovale 140X120 cm G rabgrube ab. In der M itte der 
Grabgrube lagen kalzinierte Knochen in NO-SW Richtung gelegt und von 
annähernd in rechteckiger Form angeordneten Gefässen umgeben (Gefässe 
1— 12). Der E rddruck  zerschlug die schlecht gebrannten  hellbraunen und 
braunen Gefässe; die am Rand des Grabes angebrachten Gefässe 13— 16 
kamen in fragm entarischem  Zustand ins Grab (Inv.Nr.: 71.164.1— 16). 
Die Beschreibung der Gefässe: 1: Tonnenförm iges Gefäss mit zwei 
Griffen, ink rustie rte r und eingekäm m ter V erzierung (Taf. 14.2). — 2: 
Gedrückt kugelförm iges Gefäss m it bogenförm ig ausladendem  Hals, senk­
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rech t durchgebohrten Griffen und ink rustie rte r Verzierung (Taf. 14.5). — 
3: Inkrustierter U nterte il eines ged rück t kugelförm igen Bechers m it 
T richterhals (Taf. 13.2). — 4: R and- und  W andbruchstüoke eines tonnen­
förm igen Gefässes (für die Hals- und Schulterverzierung s. Taf. 19. Abb. 4, 
am  Bauch eingekäm m te Verzierung). — 5; G edrückt kugelförm iger, 
doppelhenkeliger Becher, inkrustiert (Taf. 15.5). — 6: S tark  profilierter, 
ink ru stie rte r Becher m it ausladendem  R and (Taf. 15.6). — 7: Randscherbe 
eines Gefässes m it trichterförm igem  Hals, ähnlich geziert w ie das Gefäss 
5. — 8: D oppelhenkeliger Topf m it doppelkegelförmigem  Leib, trich ter­
förm igem  Hals, inkrustierter und eingekäm m ter V erzierung; der Rand 
w eitgehend ergänzt (Taf. 14.3). — 9: Tonnenförm iges Gefäss; Form  und 
V erzierung dem Gefäss 1 ähnlich. — 10— 11: S tark p rofilierter Becher m it 
ausladendem  Rand, inkrustiert (Taf. 15.1—3). — 12: V erkehrt kegel­
stum pfförm ige, ovale doppelhenkelige Schüssel, inkrustiert, stark  ergänzt 
(Taf. 15.7). — 13: M it parallelen L inienbündeln verzierte Scherben eines 
dickw andigen grosses Topfes. — 14: Randscherben eines ähnlichen Top­
fes, aber m it dünnerer Wand. — 15: Tonnenförm iges Gefäss m it inkrus­
t ie r te r  und eingekäm m ter V erzierung. Deformiert, stark  ergänzt (Taf. 
15.4). — 16: W andscherbe eines in k ru stie rten  Bechers.
Grab 5 (Taf. 14.5): 5 cm tief u n te r  der abgehobelten Oberfläche la­
gen die Gefässe, zum Teil über die gebrannten Knochen gestellt. Die 
b raunen  bzw. dunkelbraunen schw ach gebrannten Gefässe 1—6 w urden 
d u rch  den E rddruck zerstört; die G efässe 6 und 7 kam en schon als F rag­
m en te  ins Grab (Inv.Nr. : 71.165.1—-8).
1 : Doppelhenkeliges Gefäss m it trichterförm igem  Hals, inkrustierter 
u n d  eingekäm m ter Verzierung; der u n te re  Teil stark ergänzt (Taf. 14.1. — 
2: Tonnenförm iges Gefäss, stark  ergänzt (ebenso wie Gefäss 5). — 3: 
Tonnenförm iges Gefäss mit in k ru stie rte r und eingekäm m ter Verzierung 
(Taf. 17.3). — 4: U rne m it trich terförm igem  Hals, ink rustierter und einge­
käm m ter V erzierung; stark  ergänzt (Taf. 17.6). — 5; Tonnenförm iges Ge­
fäss m it ink rustierter und eingekäm m ter Verzierung (Taf. 16.4). — 6: Sehr 
dünnw andiger, inkrustierter H enkelbecher m it trichterförm igem  Hals, 
gedrück t kugelförm igem  Leib; s ta rk  ergänzt (Taf. 16.7). — 8: Boden­
scherbe eines sehr dickwandigen Topfes.
Grab 6: Das durch  den Erdhobel zerstörte Grab en th ie lt bloss einige 
kalzin ierte  Knochen und Scherben von 9— 10 Gefässen (Taf. 16.2,3) ; (Inv. 
N r.: 71.166.1—9).
Von I. B ritanszky (wohnhaft in  Szakäly) erhielten w ir 5 Gefässe und 
Scherben von w eiteren  5 Gefässen, au f die er bei der A bgrabung der 
Schw einm ästerei in einem Haufen stiess; wahrscheinlich gehörten die rö t-
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Rehbraunen, gut gebrannten  Gefässe einem  Grab an (Inv.Nr.: 71.167. 
1— 10). — 1: Tonnenförm iges Gefäss m it ink rustie rte r und eingekäm m ter 
V erzierung (Taf. 19.4). — 2: Ink rustie rte r Becher m it kugeligem  Leib, 
trichterförm igem  H als (Taf. 19.2). — 3: S tark  p rofilierter Becher mit 
ausladendem  Rand, ink rustiert (Taf. 19.5). — 4: S tark  profilierter, inkrus­
tie r te r  Becher m it zylindrischem  Hals (Taf. 17.7). — 5: Inkrustierter 
Becher mit S-Profil (Taf. 17.4). — 6— 9: Scherben von stark  profilierten 
Bechern, inkrustiert (Taf. 17.5). — 10: Kleines inkrustiertes Hängegefäss 
m it ovalem Q uerschnitt (Taf. 19.1/a-b).
Die aus der ausgehobenen Erde gesam m elten Scherben (einen Teil 
davon erhielten w ir von F. Hegedűs, w ohnhaft in Regöly) stam m en aus 
w eiteren  Gräbern (Inv.N r.: 71.168.1— 19). Die bedeutenderen Stücke wa­
ren : 1: Tonnenförmiges Gefäss m it Inkrustation  und w aagerecht herum ­
laufenden Linienbündeln verziert (Taf. 18.5). — 2: Inkrustierte  Scherben 
von tonnenförm igen Gefässen. — 3: Scherbe eines grossen Gefässes m it 
trichterförm igem  H als; Hals und Henkel m it eingedrücktem  Inkrusta­
tionsbett (Taf. 17.3). — 4: Topfscherben m it Inkrustation  und Linien­
bündeln  verziert (Taf. 15.3). — 5: H enkelbruchstück einer U rne m it einge­
drücktem  Inkrustationsbett (Taf. 17.2). — 6: W andscherben von verschie­
denen U rnen m it eingedrücktem  Inkrustationsbett und w aagerecht her­
um laufenden L inienbündeln (Taf. 18.4). — 7: U rnenw and m it breiten 
inkrustierten  Bändern verziert (Taf. 19.3). — 8: W andscherbe eines sehr 
dünnwandigen, ink rustierten  Bechers (Taf. 18.2). — 9: Bodenscherbe 
eines sog. Eierbechers.
Es liegen, leider, gar keine Angaben darüber vor, w ieviele G räber 
durch die Erdarbeiten vernichtet w urden. Im Laufe unserer R ettungs­
grabungen kamen n u r auf einer sehr kleinen Fläche G räber zum Vor­
schein. In  den A bschnitten I und III befanden sich keine G räber. Das 
G räberfeld dürfte auch ursprünglich nicht gross gewesen sein.
Die Beigaben der Brandschüttungsgräber : U rnen, tonnenförm ige Ge­
fässe, Töpfe, doppelhenkelige Gefässe, Becher gehören ih rer Form  und 
V erzierung nach zu den charakteristischen häufigen Typen der Süd­
gruppe der transdanubischen inkrustierten  Keramik. Die in der Nord­
gruppe beliebten Schüsseln fehlen in der Südgruppe völlig. Die ovale 
Schüssel des Grabes 4 von Szakály lässt sich dagegen — wegen ihrer 
b reiten  Bandverzierung m it inkrustierter Zahnschnittornam entik  — ein­
deutig der Südgruppe zurechnen (Taf. 15.7). Das kleine Gefäss m it spit­
zem Boden und Aufhängeloch (Taf. 19.1a-b) steh t gleichfalls ohne Pa­
rallelen da; seiner V erzierung nach gehört es der Südgruppe an. Einiger­
massen ähnliche Stücke teilte  M. W osinsky aus unbekanntem  Fundort im
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K om ita t Tolna m it.1 G leichfalls in der 'Nordgruppe kom m t der Becher 
m it S -Profil oft vor (Taf. 17.4); Stücke, die auch in der V erzierung m it 
den jen igen  von Szakály übereinstim m en, sind u.a. aus Tokod und Tószeg 
b e k a n n t.2 Das Bruchstück des Eierbechers kann m an zweifellos m it der 
N ordgruppe verbinden. Schade, dass die Stücke des nördlichen Typus, die 
fü r  die U ntersuchung der Beziehungen der beiden G ruppen zueinander 
ausschlaggebend wären, n ich t aus geschlossenen Fundkom plexen ent­
stam m en.
Obwohl die überw iegende M ehrzahl der Funde von Szakály der süd- 
w estungarischen G ruppe angehört, sind bestim m te Form en- und  V er­
zierungsunterschiede innerhalb  der K eram ik zu beobachten. D er Becher 
des Typus von Kisapostag aus Grab 5, w ie auch die gleichfalls früh ­
bronzezeitliche Form  bew ahrende Urne und der doppelhenkelige Topf 
und  die tonnenförm igen G efässe w aren m it breitem , gewöhnlich am Rand 
gezähntem  oder zackigem inkrustiertem  Bandm uster verziert (Taf. 14.1,6 
u n d  17.6). Um das Inkrustationsbett hervorzubringen, drückte m an das 
E nde eines breiten, flachen Gegenstandes ein. E iner ähnlichen Technik 
begegnet man an den Scherben des Grabes 6, un ter denen m an die Bruch­
stücke  des Bechers des T ypus von Kisapostag (Taf. 14.3) w iedererkennt. 
D iese Technik kehrt bei den Randscherben aus der G rube 2 (Taf. 18.1) 
u n d  bei einem Teil der S treufunde (Taf. 18.3—5) erneut zurück. Auf den 
s ta rk  profilierten Bechern und anderen Gefässen des Grabes 4 (Taf. 15. 
1— 7 und 16.5) zeigt sich eine andere Verzierung: das breite  Inkrustations­
b e tt  w urde zumeist du rch  starke E inglättung erw irk t; die Zahnung ist 
h ie r  seltener. C harakteristisch  sind die dicht nebeneinander eingeritzten 
w aagerechten, bzw. senkrech ten  Inkrustationsbetten, die m it N etzm uster 
ausgefüllten  stehenden oder hängenden Dreiecke, die kreis- oder W -för- 
m igen, ferner w aagerecht gerichteten G itterm uster. Es fällt die aus ver­
schiedenen Elementen kom binierte, überladene V erzierung auf. Ähnliche 
G efässe fanden sich in den G räbern 1 und 2 (Taf. 17.4—5), sowie un ter 
den  von I, Britanszky übergebenen Gefässen (Taf. 17.4,5;19.1,2,4,5) und 
den  Streufunden (Taf. 19.3).
Diese Abw eichungen deuten zweifellos auf zeitliche Unterschiede. 
U nserer Ansicht nach ist G rab 5 älter als Grab 4. Die innere Chronologie 
d e r südlichen G ruppe der inkrustierten  K eram ik ist noch nicht ausge­
a rb e ite t und das G räberfeld  von Szakály ist allein zur Lösung dieser Auf­
gabe gewiss nicht ausreichend, die U ntersuchung der Beziehungen dieser 
beiden  Gräber zueinander kann uns doch zur Lösung der Frage näher 
bringen.
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Das am m eisten archaische Stück des Grabes 5 ist der Becher (Taf. 
16.6), dessen Form  die H interlassenschaft der K isapostag-K ultur bew ahrt; 
ihre W ickelschnurtechnik zeigt sich jedoch bloss am  Henkel. Stücke 
ähnlicher A rt kom m en in Siedlungen von Szentlörinc3 und Regöly—Fűz­
fás4 vor, die einen Ü bergang von der K isapostag-K ultur zur transdanu- 
bischen inkrustierten  K eram ik bilden. Die übrigen Gefässe des Grabes 
bezeugen eine nahe V erw andschaft m it den G räbern  des G räberfeldes 
dieser K ultur in Bonyhád, wo U rnen ähnlicher Form  und zum Teil m it 
ähnlicher V erzierung,5 doppelhenkelige Töpfe,6 tonnenförm ige Gefässe7 
gleichfalls vertreten  sind. Die übrigen Gefässe des G räberfeldes von 
Bonyhád w urden m it der gleichen V erzierungstechnik hergestellt, doch 
m it dem U nterschied, dass neben dem eingedrückten Inkrustationsbett 
auch das breite W ickelschnurinkrustationsbett vorkom m t.8 Die stark  pro­
filierten  Becher kam en nur in 4— 5 G räbern zum  Vorschein; doch ihre 
V erzierung steht derjenigen der übrigen Gefässe nahe.9 Aus der E inheit­
lichkeit der K eram ik des G räberfeldes von Bonyhád schliesst J. Csalog 
darauf, dass das G räberfeld n u r kurze Zeit benu tz t w urde.10 M an darf 
seine V erm utung auch d am if noch ergänzen, dass das G räberfeld von 
Bonyhád auf die frühe  Periode der südlichen G ruppe der inkrustierten  
K eram ik zu datieren ist. Ausser der Anwesenheit der Form en und V er­
zierungen von K isapostag w ird diese Ansicht auch durch den gem ischten 
B estattungsritus (8 U rnen-, 15 Brandschüttungsgräber) e rhärte t; die U r­
nengräber deuten auf die K isapostag-K ultur hin.
In die frühe Periode der inkrustierten  K eram ik gehört die M ehr­
zahl des eigentlichen Fundgutes aus den 5 B randschüttungsgräbern  von 
Alsónyék,11 der Fund aus der Umgebung von D om bóvár,12 von Pécs- 
M akáralja,13 die G räber 1 und 3 von Szajk Téglagyár,14 die G räber von 
Szebény-Farkaslik15 und noch viele unveröffentlichte S treufunde von 
Decs-Üjberekpuszta, Gyönk-Szabatonpuszta, Kocsola Dombóvári Strasse, 
Szekszárd Alsóvárosi tem ető, Szekszárd G esztenyés-hegytető.
Parallelbeispiele zu den (unserer Ansicht nach) jüngeren Funde von 
Szakály (Taf. 15.1— 7; 17.1,4,5) findet man an zahlreichen Fundorten  de r 
K om itate Tolna und Baranya, darun ter auch in geschlossenen G räber­
kom plexen; wie Szekszárd, Keszőhidegkút,16 Lengyel,17, Kölesd,18 Sió- 
agárd-Siótöltés,19 Bóly-Kossuth Tsz csibetelep,20, Csúza, G räber 1,4,5,21 
Keskend (=K ozarac, Jugoslawien),22 M árok-Rétesszőlő, G räber 1—3,23 
Pélmonostor (= B eli M anastir, Jugoslawien),24 Siklós-Téglagyár, G räber 
1—4.25 Diese Fundkom plexe lassen sich der jüngeren  Phase der süd­
lichen Gruppe der inkrustierten  Keramik hinzurechnen.
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Die U nterschiede zwischen der ä lteren  und der jüngeren  Phase der 
ink rustierten  K eram ik Südtransdanubiens ergeben sich aus der inneren 
Entw icklung; jede spätere  Form  und Verzierung ist von den früheren 
abzuleiten, und es sind auch Ü bergangsform en bekannt.
Die A ufklärung der inneren Chronologie bringt uns zur Lösung des 
U rsprungs der Südgruppe der inkrustierten  K eram ik in W estungarn 
näher. Die südtransdanubische G ruppe w ird  ihrem  W esen nach seit F. 
Tom pa von der frühbronzezeitlichen K ultur abgeleitet; dabei gibt man 
jedoch  einen k leineren oder grösseren Einfluss der K isapostag-K ultur 
m eistens zu.26 Das E ntstehen  der südlichen Gruppe ste llt auch der An­
sich t von G. Bä’ndi nach ein Ergebnis des Verschm elzungsvorgangs der 
alteingesessenen frühbronzezeitlichen Zók-Som ogyvári-G ruppe m it der 
von  Norden eingew anderten Bevölkerung der inkrustierten  W iokelschnur- 
keram ik  (eigentlich K isapostag-K ultur) dar.27 Die als Beweise fü r die 
H erleitung  von Zok angeführten  stark  profilierten Becher und  die über­
ladene, barokkartige V erzierung28 stam men, unseres Erachtens, gerade 
aus der späteren Lebensphase der G ruppe; sie dürfen  also bei der Er­
m ittlu n g  des U rsprungs n icht m itgerechnet werden. Die Funde der frühen 
P eriode  weisen viele gem einsam e W esenszüge m it der K isapostag-K ultur 
a u f; darum  w ird m an die südliche G ruppe der inkrustierten  Keramik 
e h e r  als eine W eiterentw icklung der K isapostag-K ultur auf fassen 
d ü rfe n .29
Vom Gebiet der südtransdanubischen Gruppe liegt uns ein ziemlich 
dü rftiges glaubw ürdiges Fundgut vor. Die Aufgabe, die gegenwärtig 
n u r  auf typologischen U ntersuchungen beruhende innere G liederung der 
Südgruppe m it stra tigraphischen  Angaben zu un terstü tzen  und zu ver­
fe inern , harrt w eiterer Forschungen; vor allem muss m an w eitere Frei­
legungen abwarten.
Die auf dem Gebiet Téglaégető im Abschnitt VII liegenden, zur Urnen­
fe lderku ltu r  gehörigen einigen Bruchstücke30 weisen auf eine flüchtige 
spätbronzezeitliche und  die einigen scheibengedrehten W and- und Bo­
denscherben im A bschnitt VI auf eine späteisenzeitliche  Siedlung hin.
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EINE NEUE HÜGELBESTATTUNG DER „G RUBENG RAB’’-K ULTUR  
(KUPFERZEIT-FRÜHBRONZEZEIT) IN DÉVAVÂNYA
(Vorbericht)
Es w urden im Rahm en der V orbereitungsarbeiten der Archäologi­
schen Topographie des K om itats Békés im August 1969 im  Fundort Bar- 
céhalom, bei D évaványa G rabungen vorgenommen (Taf. 20.5). Der Hügel 
Barcéhalom ist ein künstlicher K urgan m it einem  D urchm esser von 
etw a 70 m; es bildet das höchste Glied des in der N ähe des Dorfes lie­
genden Hügelfeldes. D er Zweck der Grabung w ar durch  die Freilegung 
der zentralen B estattung des Hügels neuere Angaben über den U rsprung 
des Hügelfeldes zu bekom m en.1
Die ursprüngliche relative Höhe des Hügels d ü rfte  sich etw a auf 6 
m belaufen haben; aber eine genaue Festlegung w ar n icht m ehr möglich, 
da ein grosser Teil der Hügelmasse abgetragen w urde. Die grösste re­
lative Höhe des Hügels be träg t heute 530 cm; der zentrale Teil und 
die östliche H älfte des Hügels w ar zur Zeit der A usgrabung ein nur 
255 cm hoher Rumpf. Die genaue Bestimmung des Zentrum s w urde 
durch den Betonpfahl erm öglicht, der den in das n idriegere  Niveau ab- 
gesenkelten trigonom etrischen P unk t bezeichnete (Taf. 20.1).
Da w ir nu r einen sehr kleinen Teil von der M asse des Kurgans zu 
en tfernen verm ochten, steckten w ir den A bschnitt I an die O-Seite der 
in der N-S Richtung durch das Zentrum  des Hügels festgesetzten Achse 
anschliessend ab (Taf. 20.2).
Im Zuge der Freilegung des Abschnittes I kam en keine Funde zum 
Vorschein. Im Horizont der einstigen ursprünglichen Oberfläche zeigten 
sich im SO Teil des A bschnittes die Spuren eines in  einem  unregel­
mässigen Fleck m it K alk dick eingeschütteten und  dadurch  gleichsam 
gelöschten Feuers. Der Durchm esser des Flecks betrug  in  N-S Richtung 
70 cm, in O-W Richtung 98 cm (Taf. 20.2). Die in etw a 3— 5 cm Dicke 
durchgebrannte Erde und die daran  in ganz kleiner M enge befindliche 
Holzkohle deuten darauf, dass das J 'e u e r  hier nur einm al und kurze Zeit
I. E csed y
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b ran n te . Die Dicke der K alkschicht belief sich auf dem ganzen Fleck auf 
8— 10 mm.
Die an den östlichen und westlichen W änden des A bschnitts beob­
ach te te  Schichtung zeigt die ersten  zwei Phasen des H ügelaufbaus klar 
(Taf. 20.3). Man kann au f diese Weise feststellen, dass der K urgan zu­
e rs t auf eine Relativhöhe von 210 cm auf gehäuft, dann nach Ablauf von 
ein igen Jahren die w eitere  A ufschüttung errichtet w urde. (Der verm ut­
liche Zeitraum  zwischen den beiden Bauperioden w ar zu r Entstehung 
des auf der Zeichnung dargestellten, auch V egetationsspuren zeigenden 
G ehhorizontes unbedingt nötig.)
A uf dem Gebiet des A bschnittes II legten w ir die in den erst auf­
gehäuften  kleinen H ügel nachträglich eingetiefte B estattung  frei.
U nter dem erw ähn ten  Bodenniveau, also in der A ufhäufung des 
e rs ten  Hügels w ar auf einer unregelm ässig kreisförm igen Fläche der ein­
he itlich  dunkelbraune Hum us m it gelben, von dem  U nterboden her­
rüh renden  Körnern, K rum en reichlich durchsetzt. Es w ar schon damals 
k lar, dass man es h ier m it einer einstigen, w ahrscheinlich schon vor der 
spä te ren  A ufhäufung en tstandenen  Eingrabung zu rechnen  hat, die die 
e rs te  Aufschüttung und den U rhum us durchbrechend auch in diese un­
gestö rte  gelbe Lehm schicht hinabgedrungen w ar (Taf. 20.4).
Auf dem Horizont des Urhum us, in einer Tiefe von 252 cm vom 
heu tigen  höchsten P u n k t des Hügels gerechnet, kam en auf der ganzen 
F läche des eingetieften Schachtes die Reste des die einstige ursprüng­
liche Oberfläche bedeckenden organischen Stoffes zum Vorschein. Nach 
d e r Säuberung der O berfläche entfaltete  sich eine unregelm ässig kreis­
förm ige weisse (mit K alk  bemalte?) Bastdecke, die in  der M itte in die 
viereckige G rabgrube hineinstürzte, bzw. hineinhang (Taf. 21.1). Bei den 
R ändern  der G rabgrube erschien ein grellweisser R ahm en an der Ober­
fläche der Bastdecke. In  der Nähe der G rubenecken brechen  drei Löcher 
m it einem D urchm esser von je 4,5 cm die übrigens ungestörte Bast­
deckenschicht durch. Beim Abbau könnte m an zwei d icht übereinander 
liegende Bastdeokenflächen beobachten. Die drei Pfahllöcher brechen die 
u n te re  Deckenfläche durch, die obere Bastdeckenschicht fanden w ir in 
die Öffnung leicht hineingesenkt unversehrt auf.
Die Bastdeckenschicht schliesst an den W und S R ändern  nicht w aa­
gerecht, sondern m it einem  sich auf biegenden, an die W ände des einge­
tie ften  Schachtes anschm iegenden Saum  ab (Taf. 20.4 und  21.1).
Nach der E ntfernung  der Bastdecke und der d a ru n te r befindlichen 
30 cm dicken H um usschicht zeigte sich ein O-W gerichteter, viereckiger, 
sich von dem hellgelben U nterboden scharf abhebender Grabfleck. Aus-
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mass: 157X100 cm. Die Tiefe betrug  von der einstigen  Oberfläche (er­
kennbar durch den Horizont de r Bastdecke) gerechnet 90 cm. Das W-O 
gerichtete Skelett lag am Rücken, die Beine w aren  ursprünglich beim 
Knie aufgezogen, später links um gestürzt. Das linke K nie w inkelte sich, 
zur N-Seite des G rabes gedrückt, an. Die Arm e lagen gestreckt neben 
dem Rumpf. An der abgeglätteten  Grabsohle beobachteten w ir sehr 
dünne braune Mulme, die Spuren  vom U nterbett. D er Schädel lag auf 
einem  3 cm hohen Erdpolster. D ie einzige Beigabe w ar eine nordw est­
lich des Schultergelenks aufgefundene Ockerkrum e (Taf. 21.2). Nach den 
U ntersuchungen von I. Kiszely w ar der V erstorbene ein etwa 171 cm 
hoher, 48 Jah re  a lte r Mann von robustem  Wuchs. Schädelindex: 70, m it 
s tarker Glabella und kräftiger Gestalt. Es gehört zum  protoeuropiden 
Kreis.
Die freigelegte B estattung gehört ihrem Ritus nach dem Kreis der 
in Dévaványa und Hortobágy beobachteten G rubengrabkurgane an. Die 
G rundbestattung des Hügels ist jedoch nicht von d ieser Art, da es sich 
hier, w ie die Beobachtungen von Aufbau des Hügels zeigen, um ein e in­
getieftes sog. S tufengrab handelt. Die B estattung lässt sich folgender- 
m assen rekonstruieren:
In der Nähe des Zentrum s des da stehenden etw a 2 m  hohen K urgans 
drang m an m it H ilfe eines unregelm ässigen 360 cm breiten  Schachtes 
bis zur ursprünglichen Oberfläche hinab. In die M itte  des gereinigten 
Schachtes tiefte  m an die G rabgrube ein. Uber dem  G rab schlug m an 
ein vorläufiges M attenzelt auf, das bei den Ecken des Grabes u n te r­
s tü tz t wurde. Nach dem der V erstorbene ins G rab gelegt und die K u lt­
handlung beendigt wurde, w urden  die Stützen des Zeltdaches en tfern t. 
Diese Erklärung lässt sich aus den  Beobachtungen der Pfahllöcher ab- 
leiten. Schliesslich w urde die aus der G rabgrube und  dem Schacht 
gewonnene Erde w ieder zurückgeschüttet.
In dem beschriebenen Grab sollen w ir also n ich t die G rubenbe­
s ta ttung  der ersten  A ufhäufung des in m ehreren A bschnitten aufge­
schütteten  Kurgans erblicken. In d e r Nähe der verm utlich  ersten G rund­
bestattung, die im Laufe der begrenzten Freilegung nicht entdeckt 
w erden konnte, w urde das vorgeführte  Grab eingetieft. M it dem nicht 
freigelegten frühesten  Grab mag der im Abschnitt I wahrgenomm ene, 
m it K alk begossene Brandfleck Zusammenhängen. A lle Einzelheiten der 
geschilderten B estattung entsprechen dem w ohlbekannten Ritus der 
G rubengrabkultur. Ein allgem einer Wesenszug der B estattungen dieser 
K u ltu r besteht darin, dass die G rabkonstruktion ein W ohnhaus (Zelt, 
H ütte) oder einen W agen sym bolisiert bzw. nachahm t. Ausser dem M at-
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ten ze lt von Barcé zeigt diesen W esenszug auch die in  Balmazújváros- 
K árhozotthalom  freigeleg te  G rabkonstruktion eindeutig.
Die ähnlichen G rabform en und O rientierungen sprechen  für enge 
Beziehungen der beiden  B estattungen.2 Rykow legte beim  U nterlauf der 
W olga eine G rubengrabbestattung  frei, bei der er die S puren  von einem 
ü b e r  dem V erstorbenen aufgeschlagenen M attenzelt und  danach die­
jen igen  einer H olzbekleidung beobachtete.3 Auf dem selben Gebiet deckte 
e r  Bestattungen dieser A rt auf, in denen das Grab von sich nach einem 
M ittelpunkt neigenden Pfahllöchern um geben w ar.4 H äufig  w urden Grä­
b e r  m it Schilf und  M atte bedeckt, oder w urden M atten  als U nterbett 
verw endet.5 Auf diese R este eines über dem V erstorbenen ausgespannten 
M attenzeltes stoss G orodtzow in einem  K urgan bei Spakowka, — hier 
w aren  die W ände und  der Boden des Grabes auch m it M atte bedeckt. 
A ls eine Analogie zu dem  um das G rab herum  beobachteten  grellweissen 
R ahm en ist der h ie r  innerhalb  des G rabes um das S ke le tt herum  m it 
gelber Farbe gezeichnete Rahm en aufzufassen.6 Die R este  von der das 
G rab  und die G rabstu fe  bedeckenden M atte kam en von dem Fundort 
Storoschewaia M ogila am  Rechtufer des D njepr zum Vorschein. Die hier 
geborgenen B estattungen  sind ih rer Grabform, G rabkonstruktion und 
O rientierung nach unm itte lbare  Analogien zu dem im H ügel Barcé frei­
gelegten Grab.7
Es ist von besonderem  Belang, dass die w esto rien tierten  Gräber, 
deren  Bau, wie die oben angeführten Beispiele zeigen, genaue Ent­
sprechungen aufw eisen, innerhalb des Bereiches der G rubengrabkultur 
einen  eng zusam m enhängenden, sich gut abzeichnenden Komplex zu 
v e rtre ten  scheinen.8
M elentjew w urde  darauf aufm erksam , dass beim  U nterlauf des 
Dons die w estgerichteten  Gräber eine entscheidende M ehrheit bilden.9 
A uf dieser Gegend w urden  viele B estattungen freigelegt, deren O rien­
tierung, ja auch ih re  Beigaben und die einzelnen E lem ente ihrer Grab­
konstruktion m it den  Bestattungen jenseits der Theiss übereinstim m en. 
M an begegnet diesen im  Vorraum  des Asowischen M eeres, in der Krim, 
au f der unteren und  der m ittleren  Dnjeprgegend, in  der Moldau und 
Oltenien gleicherm assen. Dieser Raum  ist auch das hauptsächliche Ver­
breitungsgebiet der S tufenbestattungen, die jenseits de r Theiss gewöhn­
lich  Vorkommen.10 D ie m eisten B estattungen lassen sich aufgrund der 
Ham m erkopfnadeln und  anhand der G räberstra tig raph ie  in die 
spätere  Periode d ieser K ultur setzen.11 In dieser P eriode  lastete der 
D ruck von N orden und  Osten seitens der K atakom benkultur auf den 
Stäm m en der G rubengrabkultu r besonders schw er und  dadurch ge­
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drängt tra t die Bevölkerung der G rubengrabkultur m it erhöhter A n­
griffslust der an der W estgrenze seines Raum es befindlichen U satow o- 
K ultur entgegen.12 Es scheint, dass diese relative Chronologie auch durch  
die in der II. Schicht der A nsiedlung von M ihailowka gehobenen U sato- 
w o-Scherben e rh ä rte t wird. D anilenko setzt den D urchbruch der S täm m e 
der G rubengräberkultur nach dem  Gebiet des U nterlaufs der Donau und 
Bulgariens in das ausgehende III. Jahrtausend .13 A ufgrund der angeführ­
ten  Analogien m ag sich auch ihre  Erscheinung jenseits der Theiss an 
dieses Ereignis binden. Die K lärung  der Um stände und des C harakters 
ih rer W anderung harrt w eiterer Forschungen.
Anm erkungen
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E. Patek
EINE SIEDLUNG DER FRÜHEN G Ä V A -K U L T U R  UND EIN SARM ATENGRAB  
IN FÜZESGYARMAT
(Bericht)
Die im Rahm en der Arbeiten der U ngarischen Archäologischen To­
pographie durchgeführten  G eländebegehungen im Kom itat Békés ergaben  
Oberflächenfunde, die auf urzeitliche S iedlungen hinweisen.1 U nter diesen 
befinden sich nur verhältnism ässig w enig Funde aus der Spätbronzezeit, 
besonders im Vergleich zu den neolithischen Siedlungen, die auf diesem  
Gebiet in sehr grosser Anzahl Vorkommen. Aus der Spätbronzezeit (Rein­
ecke BD-HB) kennt die Fachliteratur von K om itat Békés vor allem  S treu ­
funde, deren Anzahl jedoch viel geringer ist, als z.B. die Menge de r HA 
Funde von Kom itat Csongrád. D arum  nahm en w ir eine P robegrabung 
im Bezirk Szeghalom bei einer durch die O berflächenfunde bezeichneten 
Ansiedlung der HA Periode vor, um  Zeit und  C harakter des F undortes 
zu bestimm en. Unsere Wahl fiel auf den Fundort Füzesgyarm at—Tengeri 
Zug.2
Das Gebiet gehört zum einstigen M oorland von Sárrét. Es ist eine 
Flutgegend, die früher in Regenzeiten von den Gewässern der L andschaft 
Sárrét in solchem Masse überschwem m t w urde, dass der V erkehr in  der 
Umgebung des Fundortes auch im vorigen Jah rh u n d ert noch im grössten 
Teil des Jahres nur m it Kahn möglich w ar. V erm utlich erklärt die geschil­
derte geographische Lage des Fundortes, wenigstens zum Teil, dass auf 
diesem O rt während der HA Periode bloss eine einschichtige A nsiedlung 
und wie unsere G rabung zeigte, m it spärlicher Bevölkerung vorhanden  
war. Die freigelegten Objekte lagen in einem  fast 1 km langen A bschnitt. 
Der Fundort zieht sich, der Bew ertung der topographischen Lage nach, 
dem niedrigen Ufer eines flachen Flussbettes (vielleicht von einem e insti­
gen Zweig des Flusses Berettyó) entlang. Von den geborgenen F unden  
bieten vor allem die 'keramischen B ruchstücke aufschlussreiche A ngaben 
zur K lärung der Chronologie der A nsiedlung und ihrer K ulturzugehörig­
keit. Der G rund fü r den schlechten Zustand der gehobenen Funde liegt
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verm utlich  in d :n stätigen Ü berschw em m ungen. Für eine Siedlung spre­
chen  in  erster L inie die in grosser A nzahl vorgekom m enen Lehm bew urf­
stücke  m it Rutenabdrücken, die in k leinen  (etwa 20X20 cm) Flecken 
erscheinenden E strichteile aus Lehm. A usser einer Menge Tierknochen 
ist das Fundgut sehr ärm lich; ja von den  Tongegenständen blieben n u r 
Scherben erhalten . Diesen Fund ergänzten  noch M ahlsteinstücke und 
einige kleine Bronzebruchstücke (Reif, Nadelschaft). 1969 erforschten w ir 
im  Laufe der G rabungen in 5 A bschnitten  eine Fläche von insgesam t 
285 m 2, in einer Tiefe von etwa 2 m. W ir leg ten  8 Gruben (Nr. 1— 3, 5— 9) 
frei, fanden in  drei Stellen einen grossen Gefässhaufen zusam m en m it 
T ierknochen (Stèllen Nr. 4,10,11).
D er Inhalt der Gruben: Lehm bew urfstücke m it R utenabdrücken, 
gebrann te  Lehm stücke, viele Tierknochen, Reibsteinbruchstücke, Scher­
ben  aus der HA Periode, besonders aus ih re r  ersten Hälfte; Bronzereif 
und  N adelschaftfragm ente.
U nter den Gefäss-Scherben (Taf. 22.) sind die schw arzkannelierten 
Stücke, die Scherben m it R illenbuckel-Verzierung, das dreieckig durch ­
brochene H alsbruchstück von einem  Tongefäss, die m it Schrägglätten 
verzierte  Schüsselscherbe, die Topfbruchstücke m it Buckeln und  F inger­
eindrücken verziert, die doppelkegelförm igen Gefäss-Stücke zu erw äh­
nen.
Besonders beachtensw ert ist die G rube Nr. 9. Tiefe 160 cm, nach 
u n ten  leicht v e rb re ite rt (Taf. 23.). Vom westlichen unteren  Teil zieht 
sich eine k leinere  G rube w eiter hinaus. Da fand sich ein H undeskelett, 
es lag in einer Tiefe von 140 cm u n ter d e r Oberfläche auf einer 3— 5 cm 
dicken Holzkohlenschicht. U nter dem H undeskelett w ar die E insickerung 
e iner 8— 10 cm starken  gelben Füllerdschich t wahrzunehm en, da run te r 
lag eine A nzahl w inziger durchbohrter Pastaperlen. Da sehr viele von 
diesen nu r in  Bruchstücken erhalten blieben, lässt sich ihre genaue Zahl 
n ich t bestim m en; de dürfte annähernd  100— 120 Stücke betragen. Um 
aus ih rer Lage zu schliessen, dü rften  sie eine dreim al herum gedrehte 
Schnur gebildet haben.
U nter den Perlen  borgen w ir die Scherbe einer Schüssel, deren  Rand 
m it Schrägglätten verziert war. Die P erlen  lagen ursprünglich in der 
Schüssel und ih re  Anordnung legt den G edanken nahe, dass sie wohl m it 
dem  H und zusam m enhingen.
Uber ähnliches Denkmal aus d ieser Epoche und von diesem  Gebiet 
liegt kein B ericht vor. Diese Erscheinung ha t auf alle Fälle als eine be­
deutsam e A ngabe fü r das K ultleben der G äva-K ultur zu gelten, aber ih re
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Bew ertung geht über den Rahm en unseres gegenw ärtigen G rabungs­
berichtes hinaus.
A ufgrund der Scherben ist die Ansiedlung von Füzesgyarm at in  die 
G äva-K ultur, chronologisch in die erste  H älfte der HA zu setzen. Im  
Fundgut, w ie auch un ter den D enkm älern der G äva-K ultur gewöhnlich, 
sind auch Typen vertreten , die auf dem Gebiet anderer K ulturen, so z.B. 
auf dem der U rnenfelderkultur gleichfalls üblich w aren. Solche sind z.B. 
die Töpfe, die Schüsseln m it Schrägglättenverzierung. Dabei en tha lten  
die G ruben von Füzesgyarm at auch doppelkegelförmige G efässform en 
(sog. Pseudovillanovaform en3), die in  erster Linie fü r die östlichen Ge­
biete des K arpatenbeckens bezeichnend, aber vereinzelt auch w estlich  
von der Donau in der U rnenfelderkultur vertre ten  sind. Die topographi­
schen Forschungen in  den letzten Jah ren  sam m elten O berflächenspuren 
m ehrerer A nsiedlungen von einer ähnlichen K ultu r im Kom itat Békés 
zusammen.
Da diese M aterialsam m lung noch im Gange ist und ihre Ergebnisse 
im Band: Topographie des K om itats Békés durch solche, die an der 
topographischen Forschung teilnahm en, veröffentlicht werden, behandeln  
w ir diese hier nicht. Das bescheidene M aterial der von uns freigelegten 
Ansiedlung erw ähnend wollen w ir lediglich darauf hinweisen, dass die 
Spuren der N iederlassung der G äva-K ultur ausser den A nsiedlungsge­
bieten in N ordostungarn und auf der südlichen Tiefebene auch in  der 
Berettyó-G egend vorhanden sind.
Das Fundm aterial des K arpatenbeckens spricht dafür, dass sich die 
Ostgrenze der ungarischen U rnenfelderkultur annähernd  in der L inie des 
Flusses Galga und des Donau-Theiss-Zwischenstrom landes ziehen liesse. 
Den östlichen Teil des K arpatenbeckens fü llt in der HA Periode —  vom  
Norden nach Süden zu — das F undgut der K yjatice-,4 der Gäva-,5 der 
R éci(=R éty)-,6 der Pécska(=Pecica)-, der späten V attina-,7 der Luboväc- 
Zuto B rdo-K ultur8 aus. Diese B enennungen bürgerten  sich im Zuge der 
Forschung w ährend einer längeren Zeitspanne ein und werden im m er 
noch recht inkonsequent m it der Bezeichnung „K ultu r” oder „G ruppe” 
benutzt. Ihre rela tive  chronologische Stellung lässt sich m it ziem licher 
Sicherheit bestim m en. Ihre Beziehungen zu den Gebieten östlich und  
südlich der K arpaten  stehen ausser Zweifel, so auch die Beziehungen 
der G äva-K ultur der Tiefebene z.B. zu der die nordthrakischen G ebiete 
beherrschenden Noa III-K ultur.9 Es findet sich eine Anzahl von G egen­
standsform en, die zum  Gem eingut der erw ähnten  K ulturen  des östlichen 
K arpatenbeckens und  Südosteuropas gehören. Im  K eram ikm aterial ist 
un ter diesen Form en die Pseudo-Protovillanovaform  allgemein bekannt,
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d e ren  eine V ariante auch als „G ävaform ” bezeichnet wird. Ein W esens­
zug der obenerw ähnten osteuropäischen K ultur ist, dass die einzelnen 
G egenstandsform en (z.B. der genannte Gefässtypus) jahrhunderte lang  
fortleben.
So die späteren, sich w eiterentw ickelnden Exem plare der h ier ange­
fü h rte n  doppelkegelförm igen Urnen sind auch fü r die präskythischen10 
und  skythischen11 Fundkom plexe aus O stungarn und O steuropa kenn­
zeichnend.
Um noch einm al auf das Fundm ateria l von Füzesgyarm at zurück­
zukomm en, wollen w ir noch erw ähnen, dass im Schnitt 3 auch ein Sar- 
m atengrab  freigelegt w urde (Taf. 23. G rab  Nr. 1). Dieses S-W gerichtete 
S ke lett (mit dem Schädel nach S) gestreck t lag etwas gegen die rechte 
S eite  geneigt. Auf der rechten Schulter findet sich eine Bronzefibel m it 
um geschlagenem  Fuss, beim  linken A rm  ein stark oxidierter Eisenmesser, 
u n te r  dem Scham bein der Rest einer Eisenschnalle, beim  linken Fuss eine 
g raue  Schale in Scherben. Das Grab w urde  auf das 3. Jah rhundert u.Z. 
da tiert.
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liche Ü berlassen ih rer Angaben b in  ich ihnen zu Dank verpflichtet.
2 Die Kosten der Grabungen übernahm  die V erw altung der Museen 
des Koinitats Békés. Für diese H ilfe spreche ich dem D irektor der 
Museen L. Dér auch hier m einen verbindlichen Dank aus.
3 Zu ihrer zusam m enfassenden E rö rte rung  s. : St. Foltiny, Zum Prob­
lem der sogenannten „Pseudo-Protovillanovaurnen”. Roma 1968, m it 
dem früheren  Schrifttum .
4 J. Paulik, Beitrag zur Problem atik der m ittelslowakischen jüngeren 
Bronzezeit. SbornikB rno 2 (1962) 113-; das Erscheinen der K yjatice- 
K ultur in U ngarn w ird von T. K em enczei bearbeitet (im Druck).
5 Von den W erken über die G äva-K ultu r in Ostungarn sollen h ier er­
w ähnt w erden: A. Mozsolics, Archäologische Beiträge zur Geschichte 
der grossen W anderung. A ctaA rchH ung 8 (1958) 120—121; Dies., Der
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Tum ulus von Nyírkalász—Gyulaháza. ActaArchHung 12 (1960) 123; 
zur Rolle dieser K ultur im Fundm aterial der südlichen Tiefebene s. 
O. Trogmayer, Beiträge zur Spätbronzezeit. ActaArchHung 15 (1963) 
104— 106; zur Rolle der K u ltu r in N ordungarn s. T. Kem enczei, A da­
tok Észak-M agyarország későbronzkori történetéhez (Beiträge zur 
spätbronzezeitlichen Geschichte Nordungarns) A rchÉrt 90 (1963) 186; 
Ders., Üjabb bronzleletek Borsod megyéből (Neuere Bronzefunde im 
K om itat Borsod). HÓMÉ 8 (1969) 39—40; T. Kovács, Das k u ltu re lle  
Bild der m ittleren  und oberen Theissgegend in der Spätbronzezeit 
ActaAntSzeged 10 (1966) 73; zur charakteristischen U rnenform  der 
K ultu r zusam m enfassend m it um fassenden literarischen A ngaben s. 
St. Foltiny, op. cit. 339— 348.
6 Z. Székely, Açezàry din prim a v îrsta  s fierului în sudestul T ransilva- 
niei. Braçov 1966. Ders., Nouvelles données sur la chronologie de l ’âge 
du fer (époque du Hallstatt) en Transylvanie. A ctesC ongrlntern 1966. 
735—738.
7 Über diese G ruppe und ihre chronologischen Parallelen jüngst: A. 
Mozsolics, Der Bronzefund von Öpályi. ActaArchHung 15 (1963) 82-; 
O. Trogmayer, op. cit. 104— 106; D. Berciu, Neue Forschungsergeb­
nisse zur Vorgeschichte Rum äniens. A ntiquitas II. 4. Bonn 1966. 
42—47; St. Foltiny, op. cit. 348—358.
8 M. V. Garasanin, Neolithikum  und Bronzezeit in Serbien und  M a­
kedonien. BerRGK 39 (1938) 82—89.
9 D. Berciu, op. cit. Anm. 7, 48.
10 E. Patek, Präskythische G räber in Ostungarn. SzegediMÉ 1967. 106; 
eingehender dazu: V ortrag von E. Patek, in Smolenice (Tschecho­
slowakei) auf dem Sym posium  zum Problem  der jüngeren H a lls ta tt­
zeit, Sept. 1970.
11 M. Párducz, Bronz-, szkíta-, La Téne- és germ ánkori tem ető H ód­
m ezővásárhely— Kishomokon (Ein G räberfeld in Hódm ezővásárhely— 
Kishomok aus der Bronze-, Skythen-, La Tène- und Germ anenzeit). 
DolgSzeged 16 (1940) 92—93.
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KÖMERZEITLICIIE VILLA IN SZAKONY—BÉKASTO
(Bericht)
1. Fundort und Fundgeschichte
Der in die M auer der M ühle von Gyalóka (Kom itat Győr-Sopron, 
Bezirk Sopron, verw altungsm ässig der Gem einde Szakony angegliedert) 
eingebaute römische G rabstein1 (und ebenso auch ein anderes S te in ­
denkm al,2 aufbew ahrt seit geraum er Zeit gleichfalls in Gyalóka) be­
schäftigt bereits seit langem  die Forscher der Geschichte der römischen
Besetzung.3 Die beiden G rabsteine verew igen näm lich das A ndenken
►
aktiver Soldaten, die sich unabhängig von ih rer E inheit nicht bewegen 
dürften ; ihr Lagerort, der in das zweite V iertel des 1. Jahrhunderts zu 
setzen ist, müsste also irgendwo in der Nähe liegen. Die Fundum stände 
der Grabsteine sind bisher, leider, nicht geklärt; bloss soviel ist bekannt, 
dass die Stele m it R eliefdarstellung um das J a h r  1822 in die M auer der 
am Ufer der Rabnitz stehenden Mühle eingebaut und von hier 1967 
in das Museum von Sopron hinübergeführt w urde. V. Récsey, der die 
Steindenkm äler der Umgebung von Sopron veröffentlicht hatte, be­
hauptete, dass die Steine nicht in Gyalóka, sondern  davon etw a 5 km  
entfernt, in Peresznye zum Vorschein gekommen waren/* Wir sind heu te  
nicht m ehr imstande, die auf m ündliche M itteilungen zurückgehenden 
Angaben zu überprüfen; auf alle Fälle kam en die S teindenkm äler in 
dieser Gegend zum Vorschein (Taf. 24).5
Es schien also den Forschern verlockend, in den röm erzeitlichen 
Resten, die sich in der Nähe (kaum 1,5 km e n tfe rn t von der bereits e r ­
w ähnten Mühle) auf einer kleinen, 200X200 m U m fang erreichenden 
Erhöhung fanden, die Spuren des gesuchten Lagers zu verm uten. D er 
Fundort liegt zwischen Szakony und Gyalóka, w estlich von der diese 
D örfer verbindenden Strasse, in unm ittelbarer N achbarschaft der Bé­
kástó genannten Süm pfe des in die Rabnitz m ündenden Bächleins (Abb. 
la). Obwohl schon A. Radnóti sich gegen diese Gleichsetzung äusserte /’
MittArchlnst 2 (1971) Budapest
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dennoch kam Békástó, als von G yalóka 10—12 km  e n tfe rn t in der 
G em arkung von Ű jkér erneu t ein G rabstein eines R eitersoldaten aus 
dem  1. Jah rhundert gefunden w urde,7 bei der Bestimmung der Stelle des 
L agers aus der Zeit des Tiberius—Claudius wieder in B etrach t.8 So er­
fo lg te  im Herbst 1962 eine kleinere Probegrabung u n ter der Leitung 
von G. Alföldy. M an glaubte — seinem  Bericht nach —  „m it grosser 
W ahrscheinlichkeit behaupten zu dürfen, dass man in der T at das Lager 
entdeckte. Die zu dem  Lehm gebäude m it S teingrundm auer parallel 
laufende, freistehende Lehm wand und der Graben dü rften  kaum  etwas 
anderes, als das V erteidigungsystem  des römischen Lagers gewesen 
se in” .9 Heute w'eiss m an bereits, dass das aufgefundene G ebäude m it 
dem  von uns freigelegten V illagebäude identisch ist. Auch A. Radnóti 
e rb lick te  eine Villa in den an der Oberfläche sichtbaren Resten, und 
ebenso Gy. Noväki,10 der ausser der Villa auch früh-árpádenzeitliche 
F unde  sowie auf Eisenschmelzen hinw eisende D enkm äler erw ähnt.11 
Ebenso verm utet auch E. Thomas eine Villa auf dem Fundort, und sie 
m ach t in ihrer A rbeit auf Spuren aufm erksam , die den G rudriss eines 
grösseren Gebäudes v erra ten .12 In dem selben Sinne erw ähn t diese Reste 
auch  A. O hrenberger,13 der bem erkt, dass m an m it ähnlichen Villen, wie 
d ie burgenländischen, auch im K om itat Győr-Sopron zu rechnen  hätte; 
d e r  leere Raum auf der K arte  v e rrä t nu r die L ückenhaftigkeit der 
Forschung.
Die D urchforschung des Fundortes versprach also in m ancher Hin­
sich t nützlich zu w erden. Man ha tte  zunächst zu entscheiden, ob es sich 
in  d e r Tat ein Lager au f der kleinen Erhöhung an der R abnitz befand; 
d an n  wollten w ir auch zur Erforschung der Villen im w estlichen Pan­
non ien  m it einer der e rsten  Freilegungen in Ungarn beitragen. Ferner 
w aren  auch die früheren  Angaben über das Eisenschmelzen bzw. die auf 
e ine prähistorische Siedlung hinw eisenden Spuren keineswegs belanglos.
So kam unsere A usgrabung von 23. April bis 16. M ai 1969 an die 
Reihe.
II. Z ur Grabung i.J. 1969
Da im Zuge der früheren  Forschungen der G edanke auf tauchte, 
ob auf der Erhöhung Békástó sich nicht ein Lager befand, ha tte  die 
F reilegung vor allem  diese V erm utung zu bekräftigen oder zu widerle­
g en .14 Zu diesem Zw eck schnitten w ir den Hügel m it Suchgraben aus 
d re i (annähernd aus S, W, und O) R ichtungen (Gräber 1, 2, 3) durch.
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Jeder G raben ging vom T iefpunkt des Abhanges aus, um das v e rm u t­
liche Valiumsystem durchzuschneiden. In allen G räben erreichten w ir 
bald den Boden der etw a 50— 70 cm dicken H um usschicht; an der G renze 
der Lehm schicht schoss überall das G rundw asser hervor; deswegen v e r­
längerten  w ir die G räben m ehrm ahls nach dem Hügel zu (jede der V er­
längerungen a, b, c, d, e be träg t 10X10 m). Es erw iese sich im Laufe 
der Freilegung, dass das gesuchte römische Lager keineswegs au f der 
Erhöhung bei Békástó gelegen sein d u r fte ; . an sta tt dessen fanden w ir 
im Zuge unserer Forschungen m anche bedeutenden archäologischen Ob­
jek te  (Taf. 25/A).
Der Graben la  berüh rte  einen kleinen Eisenschmelzofen, den w ir 
m it H ilfe eines sich den östlichen Teil des G rabens anschliessenden 
Schnittes m it einer Grösse von 1,5X1 m ganz aufdeckten.
Im  Graben ld  nahm en w ir in einer etw a 0,5 m  Tiefe von der O ber­
fläche gerechnet einen rötlich gefärbten, recht tiefdringenden Lehm fleck 
w ahr. Das zahlreiche Vorkom m en der ur- und röm erzeitlichen Scherben 
sprach dafür, dass sich h ier der Lehm schutt eines Stam pfbauhauses, 
ähnlich wie im G raben le  w ahrend einer Eingrabung unbekannten U r­
sprungs in einer vielleicht spâterèn  Zeit als die Röm erzeit m it H um us 
verm engt haben dürfte. D er Lehm bew urfschutt dü rfte  nahe der O ber­
fläche un ter der Einw irkung der Bodenfeuchtigkeit zerfallen sein, n u r 
seine Farbe wies auf durchgebrannten  Lehm.
D er Graben le  schnitt in  einer Tiefe von 60— 70 cm eine S ch u tt­
schicht aus Lehm bew urf durch; dann legten w ir m it Hilfe eines sich 
an die Ostseite anschliessenden Schnittes in einer Grösse von 3,4X 4 m, 
bzw. eines sich an die Ostseite anschliessenden Schnittes von 2X 2 m  das 
zum Vorschein gekommene O bjekt frei. Der Schutt aus gut gebranntem  
Lehm bew urf m it Zweig- bzw. Rutenabdrücken bedeckte eine leicht um ­
grenzbare Fläche in einer Dicke von 20—30 cm. Das obere N iveau der 
Schicht liegt an den R ändern 65—70 cm, um  die M itte 80—90 cm tief. 
Die regelmässigen Ränder lassen auf ein etw a 6X2,6 m grosses, rech t­
eckiges, leicht in den Boden eingetieftes H aus m it lehm bew orfenen 
W änden schliessen, dessen Längsseiten durch Pfosten befestigt gew esen 
sein mögen. Die Stellen dieser Holzsäulen darf m an vielleicht in den 
Flecken von unregelm ässigem  Umriss und einem  Durchm esser von 
20X 30 cm, die sich (etwa drei in Abständen von 80—100 cm) am 
N ordrand des Hauses befanden, verm uten. Es w ar n icht möglich, von 
diesen Flecken einen Schnitt zu bereiten, infolge der Nähe des G rund ­
wassers. Ja  auch ihre Um risse wurden in der hum ushaltigen A uf­
schüttung bloss durch den völligen Mangel an Schu tt von Lehm bew urf
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v e rra te n  (Taf. 26.5). Im  Schutt entdeckten w ir viele Scherben früheisen­
zeitlicher Gefässe, und  unm ittelbar über der Schuttschicht lagen wenige 
B ruchstücke röm ischer Keramik. Im Fundgut (Taf. 26.1—4) befanden 
sich  ausser der K eram ik  der H allsta tt AB Perioden auch Gefäss- 
S cherben  von K alenderberg-Typus, die in  die H allstatt C Periode zu 
se tzen  sind; für die Z eit des Hauses w aren  diese bestim m end. Den Schutt 
aus Lehm bew urf durchschnitten  w ir an  seinem  östlichen Teil m it einem 
e tw a  2 m langen G raben. Im Schnitt dieses Grabens beobachteten wir, 
dass der Schutthorizont an  den R ändern  nach oben hält, der Schutt 
d ü r f te  also in eine leich te  Eintiefung hineingefallen sein. Der Boden 
d e r  Schicht war L einahe waagerecht, das Bodenniveau dü rfte  also geebnet 
w ord en  sein; nu r um  die M itte befand sich eine leichte E intiefung. Unter 
dem  Niveau des G ebäudes zeigte sich eine dünne Brandschicht, auf ein 
frü h e res  Gebäude oder eine Erneuerung des Hauses deutende Spuren 
k am en  nicht zum V orschein (Taf. 26.5). D er U nterboden lag h ier 150 cm 
tie f. Den Graben 1 zogen w ir insgesamt in  eine Länge von etw a 60 cm 
h inaus. In dem nördlichen Ende beobachteten w ir eine ähnliche Schutt­
zone aus Lehm bewurf, etw a 6—7 m von der anderen en tfe rn t; also diese 
le tz te re  haben w ir n ich t m ehr freigelegt.
Den Graben 3 zogen w ir an der Ostseite zwischen Szakony und 
G yalóka her. Seine Länge betrug diesm al insgesamt 30 m. M it Hilfe des 
G rabens 3a schnitten  w ir  eine kaum  eingetiefte G rube m it leicht ge­
w ölb tem  Boden durch ; m an darf diesen Boden aufgrund der darin be­
find lichen  G efäss-Scherben (ohne besonderes Gepräge) als urzeitlich 
bezeichnen. Die F ü llung  der Grube bestand  die ganze Länge entlang 
au s  Hum us; K eram ik und  Tierknochen kam en vom Boden zum Vor­
schein . Die Tiefe de r G rube beläuft sich von der O berfläche gerechnet 
a u f  110 cm, ihre B reite  insgesamt auf 210 cm. Obwohl w ir die Be­
stim m ung der G rube (Abfall-? W ohngrube?) m it Hilfe eines Schnittes 
n ich t genau zu k lären  vermochten, se tz ten  w ir — um  die Möglichkeit 
e in e r  fossa m it B efriedigung auszuschliessen — parallel zum  Graben 3 
(20 m  davon en tfern t) den Graben 5 fest. Damit schnitten  w ir wieder 
neu e  Gruben durch, die derjenigen des G rabens 3 ähnlich w aren. Römer­
zeitliche G efäss-Scherben erschienen auch auf der Oberfläche kaum, in 
dem  Graben feh lten  sie fast völlig.
Den Graben 2 zogen w ir von der Seite an der Rabnitz her, dann 
sch n itten  w ir im Zuge der V erlängerungen den westlichen Hügel teil in 
e in e r Länge von 70 m  durch. Die Tegulae, Scherben und  die m it Mörtel 
bezogenen S teinbruchstücke an der O berfläche wiesen schon darauf hin, 
dass m an es hier m it einem  grösserem G ebäude zu tu n  hat. U n da dieser
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Graben die V erm utung, dass auf dem Hügel einst ein Lager h ä tte  be­
stehen können, endgültig beseitigte, legten w ir in einem w eiteren A b­
schnitt der G rabungen dieses Gebäude frei. Die Einteilung des Südteiles 
der Villa k lärten  w ir m it Hilfe der G räben 2— 2a, b, c, d, e auf.
Im Inneren des Gebäudes fanden sich ausser den Spuren der aus­
gehobenen M auer keine anderen Objekte.
Mit Hilfe der Gräben 4—4a, b, c suchten w ir nach der nördlichen 
Abschlussm auer des Gebäudes, dabei wollten w ir auch die innere E in­
teilung des Baues klarstellen. Nach der SO Ecke des Gebäudes suchten  
w ir un ter Berücksichtigung der R ichtungen der früher schon aüfge- 
fundenen Abschlussm auern in den Abschnitten  6—6b—c.
Im  A bschn itt 7 nahm en w ir w ahr, dass der im G raben 2c e r­
scheinende M auerstum pf nur ein Zubau m it unbekannter Bestim m ung 
war. Innerhalb  des Gebäudes beobachteten w ir eine gelbe Lehm schicht 
(Fussbodenniveau?), die stellenweise — etw a Pfostenlöcher bezeichnend 
— trich terförm ig  nach unten hielt. Nach der W Abschlussm auer der 
Villa schürften  w ir m it Hilfe der zum G raben 2 parallelen Graben 8 
bzw. 8a. So erreichten w ir den Rand einer kleinen hervorspringenden 
Terasse. Ausserhalb der M auer erschienen in einer grossen W erkgrube 
die rötlichen Flecke zweier w eiteren  Eisenschmelzöfen, von denen w ir 
den an der W estseite liegenden aufdeckten.
Im  Graben 8c fand sich keine w eitere M auer, aber es kam  eine 
rechteckige, ursprünglich offenbar in den Boden eingetiefte B adew anne 
m it K alkm örtel verklebt zum Vorschein. Der Boden und die Seiten  
w aren m it tegulae befestigt. Sie dü rfte  verm utlich gewerblichen Zw ecken 
gedient haben.15
Beim Zusam m entreffen der von G raben 2d sich nach Norden ab ­
zweigenden längsseitigen Trennnungsw and und der Querwand des G ra­
bens 4 steckten w ir den A bschnitt 10 ab. Alle M auern waren da aus­
gehoben.
Mit A bschnitt 11 bestim m ten w ir die NO Ecke. Die A bschlussm auern 
w aren auch h ier überall en tfe rn t; von den H ypokaustensäulchen des 
Eckraum s fanden sich w eitere Stücke.
Der Graben 12 schnitt w ieder die inneren Trennungsw ände durch .
Der Graben 13 blieb fruchtlos.
Im Schnitt 14 stiessen w ir auf die NW Ecke der Villa. Die ausge­
hobene M auer hört an der SW Seite auf, vielleicht dürfte  h ier der E in­
gang gewesen sein (?).
Im Schnitt 15 versuchten w ir die G renze des südlichen grossen 
Raumes, ferner die Einzelheiten der E inteilung der Villa aufklären. A uch
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h ier trafen  w ir au f ausgehobene M auern. Der Abschnitt bewies, dass 
w ir uns imm er noch im  Inneren des G ebäudes befinden, d.h. dass die m it 
dem  Graben durchgeschnittene W Abschlussw and w eitergeht, westlich 
der erw ähnten M auerspuren kam  näm lich  ein Teil eines gut gebauten 
Ziegelfussbodens zum  Vorschein.
III. Beschreibung des Villengebäudes
Im Laufe d e r G rabungen bem ühten  w ir uns die Ausdehnung und 
die innere E inrich tung  der Villa m öglichst vollständig aufzuklären. Des­
halb  w ählten w ir die Freilegung m it H ilfe von Suchgräben und höch­
stens zur E rm ittlung  der M aueranschlüsse, der Ecken steckten w ir 
k leinere  A bschnitte m it einem Ausm ass von 2X2, 2X 3 m ab. Aber 
dem noch w aren  w ir  zum Teil infolge d e r Grösse der Villa, des stark  zer­
s tö rten  Zustandes der Einzelheiten und  zum  Teil infolge der Erschöpfung 
d e r fü r diese F reilegung bestim m ten Kostenanschlages nicht im stande 
den G rundriss des Gebäudes in allen ih ren  Einzelheiten aufzuklären. Die 
A ngaben der Suchgräben  sind noch m it den H öhenverhältnissen der Ober­
fläche, bzw. m it den  sichtbaren S chu tt- und  anderen Siedlungsspuren zu 
ergänzen.
Die Villa nahm  den obersten Teil des Hügels ein, ihre Längsachse 
w ar annähernd NW -SO orientiert. Die Form  ist einem Rechteck ziemlich 
ähnlich  (Taf. 25/B), obwohl die M auern dem  Zeugnisse der Abschnitte 
LI und 14 nach n ich t überall einen genauen  rechten W inkel bildeten. 
Diie SW Seite ist, w ie die Abschnitte 6a— c erwiesen, etwas länger die 
sich anreihenden R äum e konnten w ir jedoch nicht freilegen. Es blieb 
gleichfalls die B estim m ung der A usladungsstelle der O Abschlussm auer 
(der Nordteil ist auch  hier schmaler) eine unaufgeklärte Frage. Die Ge­
sam tlänge des G ebäudes beträgt 35,9 m  bzw. an der Ostseite 40,3 m, die 
B reite  20,4 m bzw. an der Südseite 28,8 m .16 (Für die Verm essung der 
Villa möchte ich h ie r  E. Egyed danken.) Die Abschnitte 11 und 14 und die 
G räben 2 und 8, sowie das Fehlen von O berflächenspuren auf den Ge­
bieten  die ausserhalb  dieser lagen, und  der steile Fall des Hügels schlie- 
ssen die M öglichkeit aus, dass das G ebäude oder die Gebäude von allen 
Seiten  von M auern  um geben gewesen w aren, wie auch die Annahm e des 
Bestehens von E ckrisaliten  an den d re i (NO, NW, SW) Ecken der Villa. 
Aus gleichen G ründen  kann keine Apsis an  de r N und der S Seite ver­
m u te t werden. A usser den A bschlussm auern schnitten w ir 10 innere 
T rennungsw ände du rch  und stellten die Reihe der südwestlichen Räum ­
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lichkeiten im grossen und ganzen klar. An der Südseite re ih ten  sich 
grössere Räume an, im Nordflügel folgen dafür die Trennungsw ände 
d ich ter aufeinander. (Im SW Teil ist die Grösse dreier R äum lichkeiten 
ganz geklärt — der Reihe nach von W nach O, bzw. von S nach N: 
7,8X12 m, 12X12 m, 12X9,6 m und 5,6X5,6 m.) In der NW Ecke ve r­
m ochten w ir zwei Räume zu bestim m en (ihre Grössen sind: 9,8X6,3 m, 
bzw. 6X5,8 m); so ist die Anzahl der vollständig freigelegten R äum lich­
keiten  insgesamt 6. Die Längsseite der von den Gräben 12a und 4a, sowie 
von den Gräben 12b und 4b bestim m ten  M auern blieb unbekannt. (An 
der Südseite dü rfte  vielleicht ein Raum  in einer Grösse von 6,3X12 m 
gewesen sein; der Abstand zwischen den beiden Querwänden be träg t auf 
der Nordseite 4,8 m.) Auf der N ordseite ist noch der G rundriss jen e r 
länglichen Räum lichkeit m ehr oder w eniger bekannt, deren W ände m it 
den G räben 4c, 8b und 4b bestim m t w urden; ih re  Grösse: 14,1X4,8 m. 
Die beiden W ände des Grabens 8b dürften  verm utlich einen längeren  
H ausflur umschlossen haben. U ngelöst ist die Frage der von den M auern 
der Querseite umschlossenen Räum e. Die Enge der inneren E inteilung 
erlaubt es nicht, h ier einen zen tralen  Hof oder einen G rundriss m it P e- 
risty l zu verm uten. Man w ird also unser Gebäude hypothetisch zum  
Typus der K orridorvillen hinzurechnen, was jedoch w eiterer B ekräfti­
gung bedarf.
Die Mauern der Villa w urden zum eist ausgehoben; w ir konnten  die 
oben angeführten Einzelheiten des G rundrisses nur aufgrund der nach 
dem Ausheben erhalten  gebliebenen Spuren bestimmen. Aber das A us­
heben der M auern ermöglichte uns doch nicht, die Technik der M auerung 
oder die E rkenntnis der etw aigen Zubauten in der Frage der Perio - 
d isierung der Villa zu Hilfe zu ru fen . Gebäudem auern fanden sich n u r  in 
den Abschnitten 2c und 7, ferner in  den G räben 4a, 4b, 12a—b. Die S tä rke  
der aus Sandstein gebauten M auern betrug  60—65 cm; nu r die B reite des 
Fundam entgrabens der Abschlussm auer im G raben 2f w ar schm äler als 50 
cm. Auch die G rundrisseinteilung dieses Teiles weicht von den im G anzen 
beobachteten Erscheinungen ab, so ist es nicht ausgeschlossen, dass es 
sich h ier um einen späteren Zubau handelt. Es w äre freilich voreilig m it 
S icherheit so zu schliessen, da die unterschiedliche Dicke der M auern  
auch bei zeitgleichen Bauten keine Seltenheit ist. Die M auern zeigten 
sich im allgem einen in einer Tiefe von 30—40 cm; der G rund lag in  e iner 
Tiefe von 72 bzw. 98 cm je nach de r V ernichtung der Oberfläche. Die N 
Teile sind im allgemeinen durch das Pflügen stärker als die übrigen  
angeschabt; es ist also kein W under, dass h ier bloss die Spuren von aus­
gehobenen M auern zu beobachten w aren. Die M auern w urden aus u n -
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regelmässigen Sandsteinen  in M auerung opus incertum  ausgeführt. Zur 
G rundlegung verw endete  man eine m it gelblichem  Sand stark  durchsetzte 
Kiesschicht in e in e r Dicke von einigen cm. Oft bildete diese Schicht die 
einzige Spur fü r  d ie  Richtung der einstigen M auern. Die Sandsteinstücke 
bette te  man in M örte l ein, der stellenw eise auch die Seiten überdeckt. 
An der N ordseite d e r M auer des A bschnittes 7 liess sich auch der Sockel 
beobachten; d ieser entspricht seinem N iveau nach der Höhe einer gelb­
lichen Lehm schicht (Fussbodenniveau?). Dem nach ist die Tiefe des ein­
stigen Fundam entgrabens etwa 40 cm. Im  W estteil des Abschnittes zeigte 
sich auch eine 15 cm hohe an M örtel reichere  auf gehende M auer. Die 
kleine Ausladung im  Graben 2c — A bschnitt 7 (Unterstützungsm auer?) 
w urde der S A bschlussm auer der V illa hinzugebaut; den Zubau zeigt 
deutlich die Ziegelverm auerung zwischen den beiden M auerabschnitten 
bzw. die kleine Lücke zwischen ihnen. D er Beweggrund des Zubaues ist 
einstweilen n ich t bekannt. Im zugebauten Teil w urden auch die Ziegel 
gemörtelt, dieser U m stand mag fü r die D atierung wesentlich sein. Zwi­
schen dem im G raben  2e erhalten gebliebenen Fussbodenniveau und dem 
Boden des Fundam entgrabens der ausgehobenen M auer betrug der Ab­
stand kaum 20 cm ; die Mauer w urde  also beinahe an die Oberfläche 
gebaut. Zwischen d e r Gründung des G rabens 4 und dem hier beobachte­
ten Fussbodenniveau aus rötlichem  abgestam pftem  Lehm nahm en w ir 
einen U nterschied von 34 cm w ahr; die M auer hatte  also keine tiefe 
Grundlage. Da d ie M auern nicht in ih re r  vollen Länge freigelegt w urden, 
konnten w ir n irgends einen Eingangsteil oder eine Schwelle sicher fest­
stellen. Das P flügen  zerstörte die V illa stark, auch die zur Bedachung 
verw endeten tegu lae  und imbrices kam en  in klein-zerstossenem , zer­
splittertem  Z ustand  zum Vorschein. Sie erschienen im Raum der Villa 
verhältnism ässig spärlich, mit A usnahm e der grossen Räum lichkeit im 
S, deren Ecke d e r A bschnitt 10 durchschnitt. Das ermöglicht jedoch die 
Annahme, dass au ch  die kleineren R äum e m it Dachziegeln bedeckt waren. 
Auf Tragbalken können  die längeren Eisennägel bzw. die stärkere B rand­
schicht im A bschn itt 10 hindeuten. W andgem älde oder W andbew urf kam 
nirgends zum V orschein.
Im Inneren d e r  Villa zerstörte das P flügen auch die Schichten. Die 
A nsiedlungsschichten zeigten sich in der hum ushaltigen A ufschüttung; 
der Schutt des röm erzeitlichen G ebäudes erschien im allgemeinen in der 
oberen 50 cm Zone, darunter lagen n u r  die G rundm auern bzw. die an 
prähistorischen Scherben reiche H um usschicht. Im G raben 4 beobachte­
ten w ir eine lockere  rötliche Lehm schicht m it wenig urzeitlicher K era-
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mik, w ährend oben die Schicht von einem  im Kies eingestam pften rö ­
mischen Estrich abgeschlossen w ar (Taf. 24/B).
Das Fussbodenniveau  des Gebäudes w urde grösstenteils vern ich te t; 
erhalten  gebliebene Einzelteile kam en an einigen Stellen in Flecken zum 
Vorschein:
1) im G raben 2e deutet ein dünner K alkstreifen auf das Fussbodenniveau; 
darun ter fanden w ir nur prähistorische K eram ikbruchstücke.
2) Im N ordteil des Grabens 4 erreich ten  w ir von der Oberfläche 50 cm 
en tfern t das schon erw ähnte röm erzeitliche Fussbodenniveau, das dem  
grossen Raum  angehört haben dürfte . D arüber Hessen sich stellenw eise 
vom B rand verursachte V erfärbungen m it Holzkohle sehen, darin T egula- 
und Im brex-B ruchstüeke in gebranntem  Zustand. Fundgut fand sich auch 
hier n u r oberhalb des Fussbodensniveaus.
3) W estlich vom  grossen Raum  kam  auf dem angrenzenden G ebiet das 
Fleckchen eines Ziegelfussbodens aus einer T iefe von 40—50 cm  zum  
Vorschein. Da im  Graben 2e sich auf dem von den gleichen M auern  
begrenzten G ebiet in einer Tiefe von 55 cm ein Kalkfussboden zeigte, 
darf m an verm uten, dass sich auf dem  Gebiet zwischen dem G raben  2e 
und dem A bschnitt 15 eine Trennungsw and zog, vielleicht in der F o r t­
setzungslinie des Grabens 12; die beiden verschiedenen Fussböden v e rra ­
ten also wohl die Bodenausbildung verschiedener Räume. Die Grösse der 
Fussbodenziegel im Raum m it Ziegelfussboden ist 28X14 cm.
4) Im G raben 8b in der NW Eckräum lichkeit stiessen w ir auf ein k leines 
Stück von einem  harten  kalkigen Fussbodenniveau, auf dem m eh re re  
viereckige 18X18 cm grosse Ziegel lagen. Die gernörtelten Ziegel gehörten  
wahrscheinlich dem  Hypokaustum  an. W ir fanden sie hier schon in 
sekundärer V erwendung. Im G raben 8c w urden  einige deltoidförm ige 
Fussbodenziegel ausserhalb des Gebäudes gehoben; sie dürften u rsp rü n g ­
lich in einer d e r NW Räum lichkeiten gelegen haben. Im A bschnitt' 6c 
kam ein Terrazzofussbodenrest an die südliche Abschlussm auer ange- 
m örtelt zum Vorschein. Seine Oberfläche w ar abgeglättet. Er senk t sich 
stark nach W, so blieb er vom Pflügen verschont.
Der Grundriss der Villa
Die Freilegung der beschriebenen Villa ist noch nicht abgeschlossen. 
Manche Problem e blieben ungelöst, darun ter auch solche, die den G ru n d ­
riss betreffen. D ieser Um stand erm ahnt zur Vorsicht, wenn m an  den 
Typus der Villa und ihre Bestim m ung klarstellen  und Parallele zu ih rem
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G rundriss suchen will. Es geht aus der Beschreibung hervor, dass einige 
charakteristische pannonische V illentypen dei der Bestimmung der Stelle 
des Gebäudes von Szakony zweifellos ausser acht gelassen w erden können. 
Es kann z. B. der Typus, charakterisiert durch  die um  einen zentralen 
H of herum  gebauten Räumlichkeiten, oder das Gebäude m it Eckrisaliten 
n ic h t in Betracht kom m en; am ehesten k an n  m an an eine V ariante der 
v illa  rustica m it H ausflu r denken. Diese Form  der Villen kom m t be­
sonders in den nördlichen Provinzen häufig  vor.17 In B ritannia ist das 
„corridor house” e iner der häufigsten G rundrissform en.18 Diese A nnahm e 
k ö n n te  nur durch w eitere  Ausgrabungen e rhärte t werden. Es ist uns 
noch  nicht gelungen, die Stelle des charakteristischen H ausflures zu be­
stim m en; vielleicht d ü rfte  man irgendwo gegen die m ittlere  schm älere 
R äum lichkeit nach ihm  suchen, da diese Achse das Gebäude im  voraus 
in  zwei Teile gliederte; nördlich davon fanden  sich kleinere, südlich da­
gegen  geräum igere, grössere Räume. G rösse und Anordnung des Gebäu­
des und  der Räum e stim m en mit den K orridorvillen in B ritannien  im 
grossen  und ganzen ü b e re in ;19 bei diesen sind  die grossen äusseren Trakte 
„ indicating clearly the  function of the establishm ent as a farm ” .20
D er V illentypus m it M ittelkorridor verb re ite te  sich auch in  Panno­
n ien ; seine Analogien kom men auch im  w estlichen Teil der Provinz vor; 
e in  solches ist (allerdings in kleinerem  Ausmass) z. B. das W ohnhaus 
von  W inden am See; seine Orientierung, seine Grössenverhältnisse können 
m it  der bzw. m it denjenigen der Villa von Szakony verglichen w erden.21 
D as Ausmass der Villa, die geringere B reite  des einen Flügels des rechtek- 
k igen  Gebäudes e rin n e rt an die Villa von Tüskevár.22 Die angeführte 
B eispiele sind in das 3— 4. Jahrhundert zu datieren, bzw. bei diesen Ge­
b äuden  ist ihr spätröm ischer Ursprung von Belang. Obwohl die K orridor­
v illen  gewöhnlich au f das 3—4. Ja h rh u n d e rt deuten, können die K enn­
zeichen  des G rundrisses die Zeit des Baues und  der Benütztung der Villa 
doch  nicht bestim m en.21 Was die Frage d e r D atierung betrifft, sollte man 
z u e rs t die Perioden der Villa, ihre verschiedenen Um bauten klarstellen; 
ab e r  dies erm öglichen uns — wie bereits erw ähn t — die ausgehobenen 
M auern  der Villa und  ih re  vom Pflügen vern ich teten  Schichten gar nicht. 
D ie beobachteten Fussbodenniveaus bezeugen überall, dass das Gebäude 
einschichtig w ar; n u r  die schmalere M auer bei der SW Ecke könnte auf 
e inen  evtl, späteren Zubau hinweisen. Bei d e r Lösung der Chronologie­
problem e können w ir uns lediglich an  das Fundgut stützen, dabei vor 
a llem  an die Funde, die sich mit dem  Fussbodenniveau, also m it den 
Schich ten  verbinden lassen.
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Die Datierung der Villa
Bei der D atierung der Villa m üssen w ir uns auf verhältn ism ässig  
wenig Funde stützen. Auch diese lassen sich in zwei G ruppen e in te ilen : 
1. w ir beschreiben gesondert die Stücke, die sich zu einer Schicht b inden  
lassen und gesondert die, 2. die in  der m it dem Pflug m ehrfach um ­
gew orfenen Schuttschicht oder in  dem zurückgeschütteten G raben der 
ausgehobenen M auern zum Vorschein kam en. Im Gebiet des Hügels 
hoben w ir zwar noch zahlreiche B ruchstücke von Keram ik und anderen  
Gegenständen, ja es kamen auch in der oberen Hum usschicht unse re r 
G räben  röm erzeitliche Funde zum Vorschein, aber w ir dürfen diese m it 
der Villa doch n ich t verbinden; w ir vollen diese letzteren G egenstände 
von dem  M aterial der Villa gesondert erörtern .
Bei der D atierung des Gebäudes kom m t das folgende M aterial u n ­
m itte lbar in B etracht:




1) R and- und W andscherben eines schw arzen, an der Innenseite g räu lich ­
braunen, schlecht gebrannten, m it Kies gem agerten V orratsgefässes ; 
M ündung ausladend, Rand stark profiliert. Am Bauchteil Besenm uster. 
Dm der M ündung etw a 23 cm-'1 (Taf. 28. 1).
2) Randscherbe von einem gut gebrannten, hellgrauen Topf ähnlichen T y ­
pus w ie das vorhinerw ähnte. Ausmass w ie oben (Taf. 28. 2).
Vorratsgefässe von diesem Typus kam en auf dem ganzen G ebiet der 
Villa vor, und von ähnlichen Gefässen berich tet Schörgendorfer aus B u r­
genland. Seiner M einung nach ist das V erbreitungsgebiet dieser G egen­
stände die Umgebung von Eisenstadt,25 ih re  Zeit dürfte das 3—4. J a h r ­
hu n d ert gewesen sein. Ähnliche dolia veröffentlichte B. Saria aus dem  
M aterial der Villa von Winden am See26 und er datierte diese alle in das 
4. Jahrhundert.
II. Im Abschnitt 6c über dem Terrazzofussboden zeigten sich in e iner 
Tiefe von 15 cm die folgenden Funde:
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K eram ik
Glasierte K eram ik
3) Eine kleine 3X 2  cm grosse Seitenscherbe eines braunglasierten  Ge- 
fässes.
4) K leine Scherbe einer braunglasierten Reibschüssel, Aussenwand ro t­
gebrannt, W anddicke gering.
Graue H auskeram ik
5) Schwarze, feinkörnige, an der Innenseite  dunkelgraue Schüssel. U n ter­
te il ganz leicht gestreckt, Seite gewölbt, R and nach innen geneigt. An 
dem  gegen die M ittle  h in  sich verdünnenden Boden Spuren von Scheiben­
drehen. Dm: 15 cm, H: 4 cm, BDm: 8,6 cm  (Taf. 28. 6).
Die schw arzen Gefässe m it eingezogenem  Rand aus körnigem  Ma­
te r ia l sind im 4. Jah rh u n d ert auf P annoniens Gebiet durch zahlreiche 
V arian ten  v e rtre ten .27 Unsere Schüssel w eicht zum Teil durch ihre W and­
ausbildung zum Teil durch ihre K örnung von diesen ab, ih re Analogie 
ist aus C arnuntum  bekannt82 (3—4. Jah rhundert).
6) Bodenscherbe von einem  aussen schw ärzlich-grauen, innen ro tgebrann­
ten  Topf aus m it Sand und kleinen K iesen gemagertem  Ton. BDm: 8,1 
cm (Taf. 28. 7).
7) W andscherbe eines graugebrannten Topfes aus körnigem Stoff, w aa­
gerecht m it B esenm uster verziert.
8) M it Rille geg liederter Bandhenkel eines körnigen schwarzen Kruges. 
Flach, sich an den Gefässkörper beinahe senkrecht anschliessend. B r: 2,1 
bzw. 1,1 cm (Taf. 27. 7).
Aufgrund d e r glasierten K eram ik ist die Terrazzoräum lichkeit in 
das 4. Jah rh u n d e rt zu datieren.
III. Auf dem  G ebiet des A bschnittes 10, in der NO Ecke der süd­
lichen grossen Räum lichkeit erschien eine dickere (25—30 cm) Schu tt­
schicht, die aus kleinem  Steingrus bzw. M örtel bestand. Auf dem  Boden 
der Schicht (abgestam pftes Fussbodenniveau?) lagen zahlreiche abge­




1) K leine Bronzem ünze des C onstantius II. (351—354) AE/3 DN CON- 
STAN-TIUS PF AVG/FEL TEM P-REPARATIO
Mz ______  FH 3 LRBC 1603— 4.
ASIRM
2) K leine Bronzem ünze des Valens (367— 375) AE/3 [DN VALEN]-S PF  
AVG/SECURITAS REI PUBLICAE
Mz RIC 121 24,b. Abgew etzt, stark  beschädigt.
RSECUNDA
3) K leine Bronzem ünze des V alentianus I. AE/3 DN VALENTINI-ANUS 
PF AVG/SECURITAS REI PUBLICAE




Glasierte K eram ik
9) W aagerecht ausladender Rand von einer braunglasierten Schüssel. 
K ante senkrecht abgeschnitten. Rötlich rosafarbig gebrannt, die g lasierte  
O berfläche ist bei der Randkante m it einer kleinen Rille, w eiter d rinnen  
m it einer auf dem R and senkrechten E inkerbung verziert. Die E inkerbung 
b reite t sich in der M itte aus. RBr: etw a 23 cm (Taf. 27. 2).
Ähnliche glasierte Schüsseln veröffen tlich te  E. Thomas von Tác,30
J. Dom bay aus dem G rab 3 des G räberfeldes II. von Zengővárkony, aber 
die M usterung dieser letzteren Schüsseln hebt sich von derjen igen  der 
unsrigen ab. Auch die Stücke von C arnun tum  ergeben keine genaue A na­
logie.31 Das M aterial von Zengővárkony w eist schon darauf hin, dass ein 
Teil dieser Typen in  die zweite H älfte  des 4. Jahrhunderts zu d a tie ren  
ist.
10) M ündungs- und  H alsbruchstück eines grünglasierten Kruges. M Dm: 
4,7 cm.
Die nahen Analogien des K ruges kennen  w ir aus In tercisa32 und 
Ságvár;33 den K rug aus dem Grab 68 des G räberfeldes XXII von In tercisa  
da tiert gleichfalls die Münze des V alentin ianus (Taf. 27. 1).
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11) Hals- und M ündungsbruchstück eines grauen  Kruges aus körnigem  
S toff m it dem A nlauf des abgebrochenen Henkels. An dem senkrechten 
R and und der Schu lter oben ist eine eingetiefte  waagerechte Linie sicht­
b a r (Taf. 28. 2). M Dm: etw a 13,5 cm.
Seine in der V illa von Widen am  See gehobene Analogie ist lau t 
B. Saria in das 4. Jah rhundert zu setzen.3'1
12) Bodenscherbe eines schwarzgebrannten, m inderw ertigen Topfes aus 
körnigem  Stoff m it w aagerechtem  K am m strichm uster an der Seite. BDm: 
9,5 cm (Taf. 28.8).
13) Boden teil eines braungebrannten Gefässes m it Fussring; an der 
Innenseite Spuren von orangeroter Bem alung. BDm: 7,4 cm (Taf. 28.8).
M etallgegenstände, Eisennagel
Ein Teil der F unde kam in gebranntem  Zustand zum Vorschein und 
eine Münze w ar ganz abgewetzt; fü r B estim m ung ungeeignet.
IV. Obwohl das V erhältnis der im  G raben  8c gehobenen W anne zu 
der Villa s tra tig raph isch  unbekannt ist, m an w ird doch annehm en 
dürfen , dass sie irgedw ann zur A usrüstung  des Gebäudes gehörte.
K eram ik
Glasierte Keram ik
14) W andscherbe eines gelblichbraunen Gefässes aus rötlichem  Stoff.
15) Scherbe eines weissüberzogenen, b raunglasierten  Gefässes aus rö t­
lichem  Stoff m it D rehspuren im Inneren.
H auskeram ik
16) W andscherben eines schwarzen, stellenw eise gelbgebrannten V orrats- 
gefässes aus körnigem , bröckeligem Stoff. Sein Typus stim m t m it den 
Stücken 1—2 übere in ; e r weicht von diesen n u r insofern ab, dass um  
die senkrecht abgeschnittene Aussenseite des Randes herum  eine einge­
schnittene Linie läu ft.35 Dm: etwa 24,5 cm (Taf. 28.3).
17 Bruchstücke eines grösseren, hellgrauen Vorratsgefässes m it K am m ­
strichm uster an der Seite.
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18) Bodenteil eines grauen K ruges aus körnigem  Stoff, die Innenseite  
weisslich m it Spuren von Scheibendrehen. BDm: 7,4 cm (Tap. 28.11).
19) Griff teil eines Deckels. Schwarz, aus körnigem  Stoff. Dm: 2,2 cm 
(Taf. 28.4).
20) Scherbe von Öllampe. B räunlichgrau, aussen und innen gebrann t 
(Taf. 28.5).
Die glasierte Keramik, sowie die Vorratsgefässe des 4. Jah rh u n d e rts  
setzen das O bjekt in die w ichtigste Lebensperiode der Villa, in  das 4. 
Jahrhundert.
Das oben angeführte M aterial: die Münzen, die glasierte K eram ik, 
bzw. die einzelnen, besonders au f Burgenlands Gebiet verbreite ten  K e- 
ram ikform en weisen eindeutig au f das 4. Jah rh u n d e rt hin. D arum  kann 
m an das Zugrundegehen des Gebäudes keineswegs auf die Zeit vor 375 
datieren. Gleichzeitig wollen w ir die V erm utung wagen, dass die Villa 
vielleicht erst Jahrzehnte  nach 375 zu leben aufhörte. Obwohl das be­
sprochene Fundgut überall über den Fussbeodenniveaus zum V orschein 
tra t — und sollte so bloss die V ernichtung des Gebäudes bezeichnen — 
wollen w ir doch die Beobachtung nachdrücklich betonen, dass au f dem 
Gebiet der Villa überall nu r eine röm erzeitliche Schicht festzustellen 
w ar. So datieren das Fundgut und  die E ingentüm lichkeiten des G rund­
risses das Gebäude eindeutig in  das 4. Jah rhundert, m öglicherweise in 
das letzte D ritte l des 3. Jahrhunderts.
Streufunde
A u f dem Gebiet der Villa geborgenes Fundmaterial
Obwohl das im w eiteren zu besprechende M aterial von seinem  
stratigraphischen Zusam m enhang getrennt zum V orschein kam, kann  es 
in seiner G esam theit doch H inw eise inbezug auf das Leben und  die 
Zeitfolge der Villa enthalten. Das M aterial beschreiben w ir je  nach  
Fundgruppen:
M ünzen
1) Kleine Bronzemünze des Constantinus (AE/3), geprägt 320 
CONSTAN-TINUS AVG/ DN CONSTANTINI MAX AVG — 
im Kranz VOT/XX Mz ASIS RIC VII. 443 a 148 
G raben 2f 140 cm Eintiefung.
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K eram ik  
Terra sigillata
21) Bodenscherbe aus einem  Gefäss der Form  Drag. 37 (Taf. 27.8). Zwi­
schen  w aagerechten und  glatten Linien ein aus grossen Rosetten be­
s tehender Fries (K norr 1919 Textb. 12, Taf. 13,6 Bassico, 54,39 Medillus, 
ders. 1952 Taf. 38 T) Reliefeinzelheiten über dem Abschlusskranz. 
D unkelrote, stellenw eise abgesprungene G lasur m it glänzender Ober­
fläche und rosafarb iger Bruchfläche. (S. G. M üller, Das Lagerdorf Butz­
bach, Limesforschungen 5 (Berlin 1968), Taf. 4,76.) La G raufesenque — 
aus der Zeit des D om itianus. Graben 4a, im  Schutt neben der M auer.
22) W andscherben e in e r Schlüssel der Form  Drag. 37. A bschnitt 6, 
S ch u tt —30 cm.
23) W andscherbe e iner Schüssel der Form  Drag. 31 aus rötlichem , ziegel­
farbigem  Stoff, m it glänzender Oberfläche. 2. Jah rhundert.36 Abschnitt 
7, innerhalb der M auereoke, über dem Lehm bew urf, — 30 cm.
Glasierte K eram ik  
1. Reibschüsseln
24) Scherbe einer rö tlichen , innen b raunen  glasierten Reibschüssel (Taf. 
27.4). RBr: 3,4 cm, RD m : etwa 38 cm. M itte  des Grabens 8b, Schutt.
25) Randscherbe e iner b raunen  glasierten Reibschüssel (Taf. 27.5). 
S treufund vom G ebiet der Villa
26) Randscherbe e in e r braunen g lasierten  Reibschüssel m it äusserer 
G liederung37 (Taf. 27.6).
27) Bodenscherbe e in e r braunen g lasierten  Reibschüssel m it ziegel­
farb iger Bruchfäche. Aussen und innen glasiert. BDm: etw a 13 cm. Ein­
grabung des G rabens 2e, —90—100 cm.
28) W andscherbe e iner braunen glasierten Reibschüssel m it rosafarbiger 
Bruchfläche. An d e r äusseren Oberfläche zeigt sich die G lasur n u r in 
Flecken. Graben 8b, S chu tt —30—40 cm.
Reibschüsseln m it M etallglasur kam en an m ehreren Stellen zum 
Vorschein — sow ohl ih re  Glasur w ie auch  ihre Randausbildung weist 
zahreiche V arianten auf. Ihr M aterial ist gewöhnlich ziegelrot. Glasierte 
Reibschüsseln erscheinen  in den pannonischen Siedlungen im  4. Jah r­




29) Boden eines ziegelroten, ganz abgewetzten, braunglasierten  K ruges 
m it D rehspuren innen. BDm: 4,2 cm (Taf. 18.14). G raben 6b, Schutt 
—40 cm.
30) W andscherbe eines dünnw andigen, glänzenden, b raunglasierten  
K ruges aus rötlichem  M aterial (K. Póczy, Intercisa, X V III; 264 (Taf. 
28.13). G raben 6b, Schutt —40 cm.
31) W andschei’be eines gelblichbraunen glasierten Gefässes. G raben 6b, 
W estteil, Schutt — 40 cm.
32) G lasierter U nterteil eines Kruges. BDm: 5 cm (Taf. 27.3). G raben 2a, 
eingrabungsartige Störung — 90— 100 cm.
Rohfarbige Keramik  
1. Reibschüssel
33) Seitenstück einer rohfarbigen Reibschüssel m it rosafarbiger B ruch­
fläche, Kieselung abgewetzt, sekundär gebrannter Rand/*0 H: 11 cm, Dm : 
etw a 36 cm, RBr: 3,5 cm (Taf. 28.22). G raben 2c, Schutt der ausgehobenen 
M auer —40—50 cm.
Diese A rt Reibschüsseln w aren  seit dem 2. Jah rh u n d e rt allgem ein 
verbreitet/*1
2. Krüge
34) Bodenteil eines hellgelben, rosagefärbten, feingeschläm m ten, e in­
henkeligen Kruges. U nten eine herum laufende Rille. Auf der Innenseite  
sind deutlich die Spuren der Scheibendrehung sichtbar/*2 BDm: 9,8 cm 
(Taf. 29.8). Graben 13, Humus — 40 cm.
35) Rötlichgelber, gutgeschläm m ter Krugboden m it D rehspuren. Der 
Boden rag t auf der Innenseite um boartig  hervor. Der S tandring  ist ru n d ­
lich/*3 BDm: 8,1 cm (Taf. 28.25). G raben 4a, Humus —20 cm.
Diese V ariante der einhenkeligen, rohfarbigen K rüge änderte  sich 
w ährend des 1. und 2. Jah rhunderts  kaum, einzelne Typen von ihm e r­
scheinen auch am Anfang des 3. Jah rhunderts.44
Das Erscheinen der Typen der rohfarbigen Keram ik aus dem 2. J a h r ­
hundert weist — selbst in einer so geringen Menge — m it den T erra
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Sigillaten darauf h in , dass auf dem G ebiete des G ebäudes oder in seiner 
N ähe seit dem 2. Jah rh u n d ert m it A nsiedlungsobjekten zu rechnen ist. 
D ie sekundäre Lage der K eram ikbruchstücke erm öglicht es jedoch nicht, 
dass man auch diese Funde m it der Periodisierung der Villa in Zusam­
m enhang bringen könnte.
Bem alte K eram ik
36) Scherbe eines innen  bräunlichen, ziegelrotgebrannten (sog. Soldaten-) 
Tellers m it gew glbter Seite und eingezogenem R and — stellenweise m it 
Bem alungsspuren. U n ter dem Rand w aagerecht, einglättungsartig be­
arbeitet.45 H: 4,8 cm, MDm: etw a 18,4 cm (Taf. 28.23). Graben 13, Humus 
— 40 cm.
Eine kleinere hellgraue Schüssel ähnlicher Form  teilte  É. Bonis aus 
Halim ba m it.46 E ine in Salurn gefundene Parallele zu diesem Stück setzt 
R. Noll in die zw eite  H älfte des 2. Jah rhunderts ,47 der Typus lebt aber 
noch im 4. J a h rh u n d e rt weiter.48 2—3. Jah rhundert.
Hauskeramik
1. Graue H auskeram ik m it glatter Wand
37) Seitenbruchstüok einer Reibschüssel m it fe iner Kieselung; Aussen- 
seite  w aagerecht geglättet. Der K ragen abgebrochen. MDm: 16,4 cm. 
G raben 13, H um us —40 cm.
38) Mit Rille g e te ilte r Bandhenkel eines grauen, gutgeschläm m ten K ru­
ges. Br: 2,8 cm (Taf. 29.11). Graben 4a, hum ushaltiger Schutt —20 cm.
39) Scherbe e iner hellgrauen, gutgeschläm m ten Schüssel m it einge­
zogenem Rand.49 2— 3. Jahrhundert (Taf. 28.24). Graben 8c, Humus 
— 20 cm.
40) Boden einer flachen  Schüssel. Hellgrau, gutgeschläm m t, unten m it 
K reisen verziert. BDm: 20 cm (Taf. 28.27). G raben 13, Humus —40 cm. 2
2. Hauskeramik aus grauem bzw. schw ärzem -körnigem  S to ff
a) Vorratsgefässe
Die grossen V orratsgefässe, deren b re iter Rand m it Rillen gegliedert 
und  deren W ände m it W ellenlinien bzw. K am m strichm uster geziert 
w aren, verbre ite ten  sich in der frühen K aiserzeit auf dem ganzen Gebiet
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des Reiches in weitem  Kreis.50 Es erhob sich jedoch die Frage, ob diese 
Vorratsgefässtypen, die auch auf dem Gebiet der spätrömischen Villen 
erscheinen,51 w irklich nu r in dem Zeitraum  zwischen 80 und 150 u. Z. 
hergstellt w urden?52
41) R andbruchstück eines dunkelgrauen Vorratsgefässes. Der R and ist 
von vier herum laufenden Rillen gegliedert, der Hals m it w aagerechten, 
regelmässigen Rillen versehen. Bruchfläche dunkelgrau  — an der In nen ­
seite in einem  schmalen S treifen  ro t (Taf. 28.20). Abschnitt 7 — über 
dem Lehm bew urf —30 cm.
42) Randscherbe eines bräunlichgrauen V orratsgefässes. Der Rand durch  
fünf herum laufenden Furchen gegliedert,53 der Hals m it regelm ässiger 
w aagerechter Rille, der Bauch m it K am m strichm uster verziert. B ruch­
fläche gräulich. Dm: 21 cm (Taf. 28.19). A bschnitt 7, innerhalb der 
Wandecke, Lehm bew urf — 30 cm.
43) Seitenbruchstück eines hellgrauen Vorratsgefässes m it B esenm uster 
(Taf. 28.21). G raben 6b, Schutt —40 cm.
44) Halsteil eines hellgrauen Vorratsgefässes m it Kammstrich. G raben 
6b Schutt —40 cm.
b) Schüsseln
45) Scherbe einer schwärzlichgrauen Schüssel aus körnigem Stoff m it 
schräg ausladendendem  Boden und senkrechter W and. Ein kleiner R and 
auf der Aussenseite.5'1 Dm: etw a 24 cm (Taf. 28.17). M itte des G rabens 
2f, Schutt —40 cm.
K. Pöczy da tiert diesen Schüsseltypus in das 2. bzw. in den A nfang 
des 3. Jahrhunderts. Dieselbe Schüsselform w ar auch im Fundgut der 
Villa von W inden am See vorhanden.55
c) Krüge
46) Bodenscherben von einem  hellgrauen K rug  aus körnigem  Stoff — 
innen m it Spuren von Scheibendrehung. BDm: 5,6 cm (Taf. 28.26). M itte 
des G rabens 2d, Schutt —40 cm.
47) Bogenförmig geneigter zylindrischer K rughenkel. Gelblichgrau, leicht 
körnig. Dm: 9,8 cm (Taf. 29.15). Graben 2f, H um us —30 cm.
48) Bogenförmig geneigter zylindrischer K rughenkel, schwärzlichgrau, 
körniger Stoff. Dm: 8,5 cm (K. Póczy, Intercisa II, Taf. XVII, 17) (Taf. 
29.12). G raben 2f, Humus — 30 cm.
76
49) Scherbe eines hellgrauen, durch eine Furche zweigeteilten Bandhen­
kels eines Kruges aus körnigem  Stoff (Taf. 29.14). Graben 4a, Hum us mit 
S c h u tt —20 cm.
50) Bogenförmig geneigter, durch eine Furche zweigeteilter Bandhenkel 
e ines Kruges. Schw ärzlichgrau, körnig (Taf. 29.17). G raben 6b, Schutt 
— 40 cm.
51) Flacher, durch eine Furche zw eigeteilter Bandhenkel eines Kruges, 
le ich t geschweift. H ellgrau, stark körnig (Taf. 29.13). G raben 6b, Schutt 
— 40 cm.
52) Durch eine F urche  zw eigeteilter Bandhenkel eines Kruges. Dunkel­
g rau , körnig (Taf. 29.16). Graben 8c, H um us —20 cm.
53) Scherbe des O berteils eines grauen Kruges m it körniger Oberfläche 
u n d  zweigeteiltem Rand. Dm: etwa 11 cm (Taf. 29.9). G raben 8b, Schutt 
— 30—40 cm.
d) Urnenartige Vorratsgefässe
Oben w urden die schwarzen oder grauen  urnenartigen, am  Bauch­
te il m it K am m strichm uster verzierten Gefässe m it schräg ausladendem  
R and  und stark p ro filie rte r K ante bereits besprochen, die aus dem Hori­
zon t über den Fussbodenniveaus ans Tageslicht traten . D iese Keram ik­
a rt, die auf B urgenlands Gebiet oft vorkom m t,56 lässt sich in  das 3—4. 
Jah rh u n d e rt datieren.
54) Randscherbe eines schwarzen, m it K am m strichm uster verzierten 
Vorratsgefässes aus körnigem  M aterial. RDm: etwa 21 cm (Taf. 29.6). 
G raben  4a, hum ushaltiger Schutt —20 cm.
55) Randscherbe eines schwärzlichgrauen, am Hals aussen m it waage­
rech ten  Rillen v e rz ie rten  Gefässes aus körnigem  Stoff. RDm : etw a 21 
cm  (Taf. 29.7). M itte des Grabens 2d, Schu tt —40 cm.
e) Dünnwandige Gefässe m it waagerecht ausladenden Rändern
Zu dieser G ruppe gehören die Gefässe m it ungefähr eiförmigem 
K örper, eventuell gerilltem  Hals, w aagerecht ausladendem  R and drei­
eckigen Querschnittes. Ih re  Analogien sind aus dem 2. Jah rh u n d e rt be­
k a n n t,57 sind auch im  Fundgut der Villa von W inden am  See vor­
handen .58
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56) Schwarzes Gefäss m it w aagerecht ausladendem  R and aus körnigem  
Stoff, am Hals befinden sich zwei w aagarecht herum laufende Linien, 
innen eine solche. EDm: etw a 18 cm (Taf. 28.18). A bschnitt 7, innerhalb 
der M auerecke, über dem Lehm bew urf — 30 cm.
57) Scherbe eines grauen Gefässes aus körnigem  Stoff m it schräg aus­
ladendem, w aagerecht geschnittenem  Rand (Taf. 29.5). Graben 8c, H um us
—20 cm.
58) Scherbe eines schwarzen Gefässes m it körn iger Oberfläche und ab­
gerundetem  Rand. An den K anten  des Randes je  ein herum laufender 
Einschnitt, am Hals eine leichte dreifache Rille. S toff grau. RDm: etw a 
17,4 cm (Taf. 28.16). G raben 4a, neben der M auer.
/) Töpfe
59) Bodenscherbe eines schwärzlichgrauen Gefässes aus körnigem Stoff 
m it Spuren von Scheibendrehung. BDm: etw a 10,6 cm (Taf. 29.10). 
G raben 4a, hum ushaltiger Schu tt —20 cm.
60) Scherbe eines schw arzen Gefässes aus körnigem  Stoff mit senk­
rechtem  Rand. Auf der A ussenseite des Randes läu ft eine eingeschnittene 
Linie herum . MDm: 20 cm (Taf. 29.1). Graben 6b, W estteil —40 cm.
61) G efässrand von ähnlichem  Typus wie das vorige. MDm: 10,2 cm (Taf. 
29.2). G raben 6b, W estteil —40 cm.
g) Deckel
62) Randscherbe eines schw arzen körnigen Deokels m it Spuren von Schei­
bendrehung.59 Dm: etwa 21,2 cm. Graben 13, H um us —40 cm.
63) Schwarzer, feinkörniger Topfrand.90 Dm: etw a 14,4 cm (Taf. 29.4). 
Graben 6b, W estteil, Schutt —40 cm.
64) Randscherbe eines hellgrauen  Topfes aus körnigem  Stoff. Der senk­
rechte Rand ist in der M itte geteilt (Taf. 29.3). G raben  4a, Humus.
65) Wand eines schwarzen, w aagerecht m it B esenm uster verzierten, top f­
artigen Gefässes. Die Oberfläche ist innen dunkelgrau . Graben 6b, W est­
teil, Schutt —40 cm.
66) Schw arzer G efässrand aus körnigem M aterial (Taf. 28.15). A bschnitt 
6, Schutt — 30 cm.
67) Grauer, körniger Topfboden, innen m it S pu ren  von Scheibendreh­
ung. G raben 6b, W estteil, Schu tt —40 cm.
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M etallgegenstände
1) Aussen gegliederte, aus zwei K egelstüm pfen aufgebaute Bronzeschelle 
m it ringförm igem  H alter versehen. Halterglied und Schelle in einem 
S tück  gegossen. D er O berteil von G ebrauch  abgewetzt. In  d e r M itte sind 
zwei, am unteren Teil eine herum laufende Linie zu sehen. D er dünne 
E isenzw eigdraht des K üppels w urde  durch das bei der Spitze befind­
lichen  Loch durchgezogen, dass an die Aussenseite der Schelle zur Be­
festigung angehäm m ert. H: 4,5 cm, Dm: 4,6 cm. G raben  4a, Humus 
— 20 cm.
2) Nagelkopf aus Bronzeblech. In der M itte rundlich au f ge trieben, am 
R and  flach, bei der runden  Spitze ist ein Loch zu sehen.61 Dm : 4,9 cm. 
G raben  2f, Humus — 30 cm.
Überblickt m an das Fundgut, so kann  man feststellen, dass darin die 
verschiedenen A rten der H auskeram ik am zahlreichsten v e rtre te n  sind: 
Reibschüsseln, V orratsgefässe, Kochgefässe, die für eine Zeitbestim m ung 
w en iger geeignet sind.
A ber es geht daraus, tro tz des verhältnism ässig ungepräg ten  Fund­
gutes, dennoch hervor, dass neben den zumeist spätröm ischen Münzen 
und  K eram iktypen auch die Scherben der frühen und m ittle ren  kaiser­
zeitlichen Keram ik (Terra Sigillata, rohfarbige Reibschüsseln, Krüge, 
bem alte  Schüsseln) — w enn auch in geringer Anzahl — erscheinen. All 
diese deuten darauf hin, dass m an es auf der Anhöhe neben  Békástó 
se it dem  2. Jah rh u n d ert m it einer Ansiedlung zu rechnet hat. Ob das 
V illengebäude selbst oder seine einzelnen Teile in das 2. Ja h rh u n d e rt zu 
d a tie ren  wären, ist eine Frage, die vor der vollen B eendigung der 
Freilegungen befriedigend nicht bean tw orte t werden kann. Das spärliche 
Vorkom m en der frü h eren  Typen (kaum  20% des Fundgutes), sowie die 
zum  Vorschein gekom m enen Fussbodenniveaus sprechen eher dafür, dass 
d ie Villa in dem 3. Jah rh u n d ert e rb au t worden und ihre B lü tezeit in das 
4. Jah rhundert gefallen sein dürfte. IV.
IV . S treu funde aus der Umgehung der Villa
In  der unm ittelbaren  Nähe des oben beschriebenen Gebäudes, ferner 
in  den  Gräben,; m it denen w ir nach dem Lager suchten, en th ie lt die 
H um usschicht zahlreiche K eram ik- und  M etallbruchstücke. W ir haben 
zw ar kein Recht, diese m it der V illa zu verbinden, aber dennoch liefern 
d iese Angaben zur Erforschung der verm utlichen A nsiedlung, die auf 
d e r Anhöhe neben Békástó gelegen w ar.
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Münze
Kleine Bronzem ünze des Constantius II (346—54) AE/3 [DN?] 
CONSTAN-TIUS PF AUG/ FEL TEMP REPARATIO
Mz ______ ? abgewetzt
*SISC
Graben ld, H um us —20 cm.
Keramik  
Terra sigillata
a) Seitenbruchstück einer Sigillata der Form  Drag. 37 m it Teilstück eines 
springenden P an thers (Ri-Fi 44/a). M att, ziegelrot, Bruchfläche rosafarbig  
(Taf. 27.9). Rheinzabern-R eginus I ? Antonius P ius — Marcus A urelius.
b) Randscherbe einer Sigillata der Form  Drag. 36 m it B lätter- bzw. 
S täbchenverzierung in Barbotineweise (M. v. Groller, R L iö 11 (1910) 47, 
fig. 21/2). U n ter dem Rand ist ein kleiner herum laufender Kragen ange­
bracht. Rotglasiert, Bruchfläche rosafarbig, abgenützt (Taf. 27.11). O st­
gallische W erkstatt oder die von Rheinzabern. Zw eite Hälfte des 2. —  
erste H älfte des 3. Jahrhunderts.
c) Seitenbruchstüok einer Reibschüssel der Form  Drag. 43 mit B arbotine- 
verzierung (Taf. 27.10). Rotglasiert m it A btönungen, abgenützt. B ruch­
fläche lilarot.62 Rheinzabern.
Zweite H älfte des 2. — erste H älfte des 3. Jahrhunderts.
Bemalte K eram ik
d) Scherbe eines hellen, terrakottafarbigen, aussen rotbem alten G e- 
fässes m it Rädchenverzierung.62 2—3. Jah rhundert.
Graue oder schwarze Keram ik aus körnigem S to ff
e) Schwarze, körnige, fast w aagerecht ausladende U rne m it je zw ei 
herum laufenden Linien an der Kante, am Hals laufen ebenfalls zw ei 
eingetiefte L inienverzierung herum . 2. Jah rh u n d e rt.63
f) Der vorhin erw ähnten  ähnliche dunkelgraue U rne ohne eingeschnit­
tene Linie.64
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A usser diesen zeigten sich an der O berfläche zahlreiche Scherben von 
Reibschüsseln, Deckeln, Vorratsgefässen und Töpfen.
M etallgegenstände
Silberne Omegafibel. Der Q uerschnitt entspricht einem auf die K ante 
gestellten  Viereck. Am einen Ende des Knebels befindet sich ein p la tt­
gehäm m erter D raht, der über den Schnallenleib gebogen w urde. Die 
K anten  des Schnallenleibes w urden  gleichfalls p lattgehäm m ert und 
nach  hinten gerollt.65 Dm: 4,8 bzw. 4,4 cm.
Beim Ü berblicken des eben e rw äh n ten  Fundgutes überzeugten w ir 
uns nochmals davon, dass der Pflug ein charakteristisches A nsiedlungs­
m aterial, das sich in die zweite H älfte  des 2. Jahrhunderts, ja  vielm ehr 
in  das 3—4. Jah rh u n d e rt setzen lässt, zum  Vorschein brachte. Es fehlt 
ab e r das Fundgut, das in das 1. Ja h rh u n d e rt bzw. in die erste  Hälfte 
des 2. Jah rhunderts zu datieren w äre.
Glasfunde
B ruchstück des Bandhenkels eines K ruges mit grünlichem  Anflug und 
abgenützten Furchen. Br: 3,5 cm.
V. Eisenschmelzöfen
Im Laufe der Freilegungen stiessen w ir an zwei S tellen auf Reste 
von  Öfen, die ih rem  Typus nach den  von Gy. Nováki beschriebenen 
Eisenschm elzöfen entsprechen. E isenschlacke kam bereits im Zuge der 
G eländebegehungen von Gy. Nováki au f dem Fundort zum Vorschein.66
O fen Nr. 1
Der bei der Erw eiterung des G rabens 1 freigelegte Ofen dü rfte  im 
V erhältn is zum ursprünglichen B odennivaeu eingetieft w orden sein. 
Bloss der U nterteil ist erhalten geblieben; diese zeigte eine etw a 3—4 
m m  starke, sich von dem schwarzen H um us klar abzeichnende, rotge­
b ran n te  Lehmschicht m it ovalem G rundriss, in deren Innerem  ein hei­
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lerer, aschenfarbiger Fleck sichtbar wurde. Ausm ass des U nterte iles: 
45X30 cm. Den durch den Ofen gezogenen, N-S gerichteten Schnitt nach  
neigte sich der Boden des Ofens leicht abw ärts, verengte sich um  die 
Mitte, und es fand sich auf dem Boden 1—2 cm  dicke schwarze Schla­
ckenschicht. Funde zeigten sich weder im Ofen noch in seinem U m ­
kreis; an der Oberfläche lagen Eisenklumpen. D ie erhalten gebliebehe 
Dicke betrug 28—29 cm.
Ofen Nr. 2
Im G raben 8a schnitten w ir eine Grube in e iner Länge von etw a 5 
m durch. D arin erschienen 45 cm von der O berfläche die Spuren auch 
von zwei verschiedenen Öfen. W eder den G rundriss der W erkgrube noch 
denjenigen den Öfen verm ochten w ir völlig zu klären, da der fü r die 
Freilegung der Villa bestim m te Betrag dies n ich t m ehr ermöglichte. D er 
Durchmesser des an der N ordseite freigelegten, in  Draufsicht rundlichen  
Teils beträgt 68 cm. Wie beim  Ofen Nr. 1 zeigte sein Schnitt n u r den 
U nterteil des Ofens; der M ündungsteil fehlte (Taf. 24/C). H: 35 cm. A uf 
das einstige Gewölbe deutete lediglich die oben angelagerte lockere H u­
muszone. Der Kleiboden des U nterteiles w ar auch  hier in einer Dicke 
von 5—6i cm rotgebrannt, im Inneren weisen Lehm bew urfstücke auf das 
eingestürzte Gewölbe. U nm ittelbar auf dem U nterte il lag einige cm 
dicke Aschenschicht. Die 17 cm hoch über dem  U nterteil w aagerecht 
liegende Eisenschmelze zeigte wahrscheinlich den U nterteil der B rustö ff­
nung. In der Nähe dieser W erkgrube w urde im G raben 12b ein B lasrohr 
aus Lehm (Taf. 27.12) m it verschlacktem  M undstück (L: 5,3 cm; B r: 2,8 
cm) gehoben. Obwohl an den beiden Seiten de r heutigen ungarisch­
österreichischen Landesgrenze kommt ein reiches, auf Eisenschmelzen 
deutendes Fundgut vor,67 ist der Typus der Öfen von Szakony nicht m it 
den Öfen W estungarns, sondern m it den Öfen aus Nordostungarn v e r­
wandt. In Erm angelung der Funde können w ir die Eisenschmelzöfen m it 
Gewissheit nicht datieren. In der W erkgrube lag unm ittelbar un ter dem  
Ofen Nr. 2 die Scherbe eines römischen Gefässes, die Grube kann also 
nicht urzeitlich gewesen sein. Anhand der A nalogien können w ir vor 
allem an das 11— 12. Jah rh u n d ert denken.68
Zusamm enfassung
Die Ergebnisse der Ausgrabung in Szakony lassen sich im folgenden 
zusam m enfassen :
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1) Das von den G rabsteinen von G yalóka angedeutete Lager konnte 
n ic h t auf der Anhöhe bei Békástó gelegen sein.
2) Obwohl im Fundort ausser den Scherben der L inearkeram ik auch 
F u n d g u t aus der K upferzeit vorhanden  w ar,69 dürfte das G ebiet nu r in 
d e r  frühen  Eisenzeit dichter bew ohnt gewesen sein; die A nsiedlung der 
H allstattperiode C bezeugen ein fre igeleg ter und zwei sich in  Spuren 
zeigende Häuser, sowie eine Anzahl von Gruben.70
3) Im 2. Jah rh u n d e rt u.Z. dü rfte  eine kleinere röm ische Ansiedlung 
h ie r  entstanden sein; die Blütezeit der an  der W estseite des Hügels er­
r ic h te te n  Villa lässt sich in das 4. Jah rh u n d e rt setzen. Die a llen  Prunkes 
b a re  Villa könrite dem  Fundgut nach von wirtschaftlichem  Belang ge­
w esen  sein, vielleicht als Zentrum  eines Latifundiums.
4) Die Analogien der beiden freigelegten Eisenschmelzöfen wiesen 
a u f  das 11—12. Jah rh u n d e rt hin.
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FRAGM ENT EINES SPÄTANTIK EN ROTEN TONGEFÄSSES MIT 
STEMPELVERZIERUNG A US N UBIEN  UND DESSEN PROBLEMENKREIS  
(TERRA SIG ILLA TA  CHIARA D A U S DEM 7. JH. ?)
Im R ahm en des in ternationalen U nternehm ens zur R ettung der a r ­
chäologischen Denkm äler N ubiens hat eine ungarische Expedition1 i.J. 
1964 im ägyptischen Nubien 4 km  nördlich von Abu Simbel in einem  
Fundort, bekann t als Abdallah Nirqi, am linken Ufer des Nils eine S tad t 
der christlichen Zeit freigelegt.2 Die Ausgrabung — obzwar keinesw egs 
die grösste der internationalen Investigation in N ubien — hat zu r E r­
forschung der nubischen K u ltu r des 5—12. Jah rhunderts  m it w ertvollen  
Angaben beigetragen. Diese bew irk ten  infolge der Beziehungen zw ischen 
dem S tädtebau  und den K leinfunden besonders gute Ergebnisse bei der 
Periodisierung des christlichen Nubiens. Diesmal wollen w ir ein einziges 
Bruchstück aus dem K eram ikfund des Grabungsm aterials, dessen m ono­
graphische Bearbeitung in  V orbereitung ist,3 herausheben; dieses 
Bruchstück soll uns jedoch zu Schlüssen führen, die über das nubische 
K ulturgebiet hinausreichen.
Das zu r Besprechung vorgelegte keram ische Fundstüok ist ein 
S treufund von der Oberfläche, ein W andstück aus einem m ittelgrossen, 
scheibengedrehten Gefäss (Taf 30.1). Dicke 7—8 mm, die grössten M asse 
der Scherbe sind B: 6,5 cm; H: 7,0 cm. Das Erzeugnis ist gelblich-hell­
ziegelrot, fein  geschlämmt, besonders fein porös, gu t gebrannt, innen  
ohne Überzug, aussen m it dünnem , m ittelziegelrotem  und poliertem  
Überzug. Die daran ersichtliche Verzierung besteht aus eingestem pelten 
M otiven; eine Vogelfigur (ein Fuss, der Schwanz und der un tere  Teil 
eines der ausgebreiteten Flügel) und Einzelheiten des U nterteiles e iner 
Säule m it einfacher Basis sind zu entnehm en. Die eingedrückten S tem pel 
sind besonders plastisch. Bei der Einstempelung m usste die G efässw and 
vor D eform ierung geschützt w erden, deswegen hat m an sie w ährend  des 
Eindrückens der Stempel in den weichen Ton von innen m it der H and 
gestützt. D afür sprechen die unebene Oberfläche der Innenseite und  die 
daran befindlichen Fingerabdrücke. Als Ü berrest vom  einstigen In h a lt
MittArchlnst 2 (1971) Budapest
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des Gefässes sieh t m an  eine angebrannte Schicht auf der Innenfläche 
der Wand. Zu jen e r bedeutenden Angabe, die sich aus der Analyse einer 
aus dieser Schicht genomm enen Probe ergibt, wollen w ir noch zurück­
kom m en (die E inzelheiten  der Analyse en th ä lt der beigefügte Bericht I. 
Lengyels, s. S. 99).
Die einstige V erzierung des G efässes lässt sich anhand einiger 
Analogien w iederherstellen . Im Laufe der von Prof. K. Michalowski 
geleiteten A usgrabungen in Faras w urden  zwei Scherben von ähnlicher 
Erzeugung und m it ähnlicher V erzierung geborgen. An dem dem Stil 
nach näher stehenden  Stück'1 (Taf. 30.2), — das aber zweifellos m it Hilfe 
e iner anderen S tem pelgarn itur bearbeite t wurde, — w aren gleichfalls 
die Schwanzfeder eines Vogels, daneben ein Säulensockel und rechts 
von der Säule ein  in  seinem  Ausmass dem  Vogel entsprechendes Flecht­
m otiv zu sehen; d a ru n te r  zwischen eingeritz ten  Linien ein Band ohne 
Stempelung, der an  dem  Stück von F aras deutlich erkennbar, aber mög­
licherweise auch an  unserem  Exem plar m it einem  (weiss?) bemalten 
Flechtfries ausgefüllt w ar. Auf dem anderen  Bruchstück von Faras5 (Taf. 
30.3) ist eine s ta rk  stilisierte  Vogelfigur m it einem Kreuz am Kopf ein­
gestem pelt angebracht, und darüber z ieh t sich ein gleichfalls einge­
stem pelter Fries. Das ganze Ziersystem d er Gefässwand zu rekonstruieren 
erm öglichten uns doch nicht die Analyse der Keram ikfunde, sondern die 
Bruchstücke des ro ten  Sandsteinfrieses aus der Apsis der ersten  Kathed­
ra le  von Faras6 (Taf. 30.4). Am A psisfries von Faras steh t zwischen 
zw ei Säulen m it K om positkapitel je e in  Vogel, der dem Anzeichen nach 
m it der Vogelfigur am  Bruchstück von A bdallah N irqi volkommen über­
einstim m t. Auch diese Vögel tragen ein K reuz am Kopf und links von 
ihnen steht je ein n ied riger Altar. Den figuralen  Friesband schliesst unten 
eine W ellenranke m it W einblättern ab .7
Die durch das k leine  Bruchstück geste llten  Fragen sind die folgenden:
1) die ursprüng liche Form des Gefässes und seine Bestim mung;
2) die B eziehungen und die B edeutung der V erzierung;
3) Zeit und O rt der Erzeugung;
4) Ursprung und  Bedeutung des von ihm vertretenen  Erzeugungs- 
types  im Kreise d e r ägyptischen spä tan tiken—frühchristlichen Keramik.
1) Die Grösse des Bruchstückes erm öglicht zwar keine genaue Re­
konstruktion, soviel ist jedoch gewiss, dass sich das Gefäss nach unten 
zu verengt, übrigens aber „gebaucht” und  von einem verhältnism ässig 
grossen Durchm esser (über 20 cm) w ar. Seine Dicke m acht es im Lichte 
der zeitgenössischen ägyptischen und nubischen Gefässtypen unw ahr­
scheinlich, dass es hochwändig gew esen wäre. Es mag eher breit,
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schüsselartig gewesen sein (in der A rt der Sigillataform  Drag. 37).8 F ü r 
die W ahrscheinlichkeit einer schüsselartigen Form  spricht auch die A n­
gabe, die sich aus der Analyse seines einstigen Inhalts ergibt. I. Lengyel 
hat näm lich nachgewiesen, dass unser Scherbenstück aus einem  zum  
Räuchern gebrauchten Gefäss entstam m t. V ersucht m an jedoch das 
Bruchstück zu einem Räuchergefäss zu ergänzen, so m uss m an die A na­
logien u n te r den Räuchergefässen m it Schüsselform suchen.9 Die in  der 
frühchristlichen Zeit bzw. K optenzeit üblichen sonstigen Form en der 
Räuchergefäss aus Metall (Bronze) eigneten sich nicht fü r T öpferw aren.10 
Zwischen den Bronzeräuchergefässen, die hier in Form  und V erzierungs­
system  als Vorbild gedient haben dürften, und dem ergänzten Fund von 
Abdallah N irqi besteht bloss ein  einziger Unterschied, den w ir vorläufig 
nicht zu erk lären  vermögen: der Durchmesser des Gefässes ü b e rtr ifft 
näm lich den gewöhnlichen 10— 13 cm D urchm esser der B ronze­
exem plare .11 Es ist nicht w ahrscheinlich, dass das Gefäss nu r in sekun­
därer V erw endung zum R äuchern benutzt gewesen w äre, da seine V er­
zierung, der sakrale C harakter d ieser und seine verhältnism ässig kost­
bare und seltene Erzeugungsweise dagegen sprechen. Die Gefässw and 
ist von innen nach aussen stark  durchgebrannt, ein untrügliches Zeichen 
dafür, dass das Instrum ent lange im Gebrauch w ar.
Die Bew ertung der Schlussfolgerungen, die sich aus der chem ischen 
Zusam m ensetzung des einstigen Räucherm ittels ergeben, liegt ausserhalb  
unseres Themenkreises. Aber w ir möchten dennoch bem erken, dass der 
Rauch des opiumhaltigen M aterials eine berauschende W irkung h a t.12
2) Schon w ährend der R ekonstruktionsarbeit zeigten sich sehr w ichtige 
Analogien zur Verzierung des Gefässes, nämlich zwei Scherben und  ein 
A psisfries aus Stein; alle drei aus Faras. Die M otive bzw. M otivreihen 
an diesen Stücken sind im w esentlichen dieselben: Vogelfiguren (und 
Altäre) zwischen Säulen. Das K reuz am Kopf der Vögel, die A ltäre Und 
nicht zuletzt die Stelle ih re r A nbringung weisen auf einen sakralen  
Inhalt hin. Das ist ausschlaggebend sowohl fü r die Bestim mung der Vo­
gelfigur w ie auch fü r die Forschung nach dem Stilkreis, aus dem  die 
V erzierung en tstam m t.13 Prof. M ichalowski bestim m te die Vögel sowohl 
an den Scherben wie auch an dem  Fries als Tauben.1/1 Die Taube h a tte  
zwar in der frühchristlichen Sym bolik in der Tat eine grosse B edeutung,15 
aber m an w ird hier doch an einem  anderen Vogel denken müssen, nach ­
dem diese Form  unter den allgem ein verbreiteten T aubendarstellungen 
nicht vorkom m t.16 Unser Vogel kann, auch schon wegen der Form  der 
D arstellung und ihrer Entsprechungen, nur ein A dler sein. Die zu den 
V ogeldarstellungen von Faras und Abdallah Nirqi analogen A dlerfiguren
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sind nicht selten.17 Ih re  Form und der trium phale C harakter des Inhalts 
sind  von kaiserzeitlichen Vorgängern bedingt. Die Rolle der früher für den 
B oten des Zeus bzw. des Jupiters gehaltenen  A dlerfiguren w ar als signum 
legionis bekannt;18 ebenso behielt sie ih re  trium phale Rolle in der kaiser­
zeitlichen Sym bolik19 und  auch in der Vorstellung bzw. Darstellung der 
Apotheose.20 H ier w ollen  w ir aus dem  um fangreichen Kreis der antiken 
A dlerdarstellungen bloss die ägyptischen hervorheben. Den vor der 
Rückseite der M ünzen der Ptolem äer bekannten  Zeus-A dler21 möchte ich 
ausser acht lassen und  anstatt dessen ein bekanntes Steindenkm al aus der 
K aiserzeit22 erw ähnen, dessen Bestim m ung sich kaum  erk lären  lässt und 
das wegen seiner’ trium phalen  D arstellungen (Adlerfiguren, imago clipeata) 
möglicherweise e inen  sepulkralen C harak ter hat. Das Fortleben der wohl 
am  meisten v e rb re ite ten  Form der A dlerdarstellungen aus der Kaiser­
zeit, der Form m it Charakterzügen des signum legionis, enthält ver­
m utlich  die M uster einiger spätantiken-präkoptischen Stoffe.23 Die Be­
deu tung  der christlichen  Darstellung liegt in dem bew ussten Zusammen­
schm elzen der zwei w ichtigsten kaiserzeitlichen Sinngehalte: in der Ver­
flechtung des Sieges, des ewigen Sieges und der dam it verbundenen 
christianisierten A potheose.2,1 Diesen G edanken drücken die A dler­
darstellungen der altchristlichen Sarkophage aus.25 Die Entscheidung 
d e r  Frage, ob die koptische G rabsteinplastik  die A dlerfigur von den 
kaiserzeitlichen A bzeichen oder eher von der Sarkophagplastik über­
nahm , gehört n ich t m eh r zur Sache. Es ist jedoch vom Gesichtspunkt 
unseres Themas aus besonders beachtensw ert, dass die gewöhnlichste 
V erzierung einer bedeutenden G ruppe der Stelen von Oberägypten, 
genauer von Erm ent, eine symbolische D arstellung ist, die der Adlerfigur 
von  Abdallah N irq i bzw. von Faras entspricht. Den grössten Teil dieser 
S telen  setzte D. Z untz  im  Laufe einer überzeugenden Analyse in das 7. 
Jah rh u n d ert.26. Die V erzierung der früheren , m ehr klassisch geformten 
S telen  zeigt eine n äh e re  Ähnlichkeit m it den V erzierungen der Denk­
m äle r von Abdallah N irq i27 und von- Faras,28 w ährend eine Gruppe m it 
m eh r stilisiert gem eisselter Verzierung, die vielleicht auch auf eine 
andere  Zeit zu setzen  ist,29 auf die m eh r stilisierten Verzierungen der 
Scherben von Faras h inw eist (Taf. 30.3).30
3) Mit der E rw eiterung  des A nalogiekreises haben w ir schon halb­
w egs die Antwort au f d ie Frage gegeben, wo der H erstellungsort unserer 
F unde  zu suchen sei. Um  eine eindeutige Bestim m ung zu ermöglichen, 
m üssen w ir auch au f die Frage der D atierung eingehen. Die Fundum ­
stände von A bdallah N irq i sind fü r d ie D atierung ungeeignet und was 
die analogen Scherben betrifft, e rfuhren  w ir aus den V eröffentlichungen
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der A usgrabungen von Faras, leider, bloss im allgemeinen, dass sie m it 
der „Ie époque chrétienne” zu verbinden sind.31 Einen näheren A nhalts­
punkt bietet dagegen der steinerne Apsisfries, der lau t der baugeschicht­
lichen Rekonstruktion der ersten  K athedrale in den Jah ren  vo r 630 
erbaut worden sein dürfte .32 Diese D atierung entspricht genau de r von 
D. Zuntz vorgeschlagenen D atierung der Stelen von Erment. Zugleich 
stim m t sie m it der Datierung der ro ten  ägyptischen Tonware (besonders 
aus dem Kreis der Samian W are) überein, die ih rer Erzeugung nach 
engere Beziehungen zu den Scherben m it A dlerdarstellungen zeigen.33 
Die Erzeugungsbeziehungen zu den unverzierten, zweifellos in Ä gypten 
hergestellten Samian W are3'1 liefern  ausser den bisher erw ähnten  sti— 
listisch-ikonographischen Bestätigungen neue Beweise zur B ekräftigung 
unserer Hypothese, nach der die in Abdallah Nirqi und Faras gefundenen 
Scherben in Ägypten am Anfang des 7. Jahrhunderts hergestellt w urden. 
Ein w eiteres schwerwiegendes — w enn auch auf den ersten Anblick in ­
direktes — Argum ent erhalten  w ir fü r diese A nnahm e durch den Ü ber­
blick der G ruppen von „ te rra  sigillata chiara C, D” bzw. der W aren 
„Late Roman B—D” aus dem *5— 7. Jahrhundert. Was ihre C harak teristik  
anbelangt, entspricht das H erstellen im allgem einen dem jenigen der 
Scherben von Abdallah N irqi;35 die Verzierung bietet dagegen w eder in 
Motiven noch im Stil h ier w ie auch dort keine ernst zu nehm ende A na­
logie.36 Eben aus diesem G runde m üssen w ir um  die Beziehung der 
Scherbe von Abdallah Nirqi zu den verw andten spätantiken Erzeugnissen 
bestim m en zu können, eine Frage stellen, die in der F ach literatu r als 
m ehr oder weniger im negativen Sinne abgeschlossen gilt: h a t m an 
denn eigentlich in Ägypten W aren von der E igenart der „ terra  sig illata 
chiara D” oder der „Late Rom an B—D” erzeugt?
4) Drei Stück G efäss-Scherben sind grundsätzlich zu wenig, um  aus 
ihnen allein auf die Laufbahn eines ganzen W arentypus zu schliessen. 
D arum  möchten w ir das folgende als Hypothese darlegen.
K. K übler 37 und in einer Zeit auch F. O. Waage38 w aren  der 
Meinung, dass die Late Roman W aren m it eingestem pelter V erzierung 
zum Teil in Ägypten hergestellt w urden. Waage hat später seine A nsicht 
geändert und versetzte die H erkunft der betreffenden W aren (inbegriffen 
natürlich  auch die W aren Late Rom an A) nach N ordafrika.39 Schliess­
lich hat J. W. Salomonson unsere  K enntnisse über die W aren „ te rra  
sigillata chiara C und D” in zwei grundsätzlichen A bhandlungen zu­
sam m engefasst und wesentlich w eiterentw ickelt. Er ha t auch m it einge­
hender Beweisführung bestätigt, dass die W aren ausschliesslich in N ord­
afrika erzeugt worden sind/'0 Doch zeigen sich zwischen dem von F. O.
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W aage bearbeiteten u n d  dem von J. W. Salom onson gesam m elten M aterial 
m ethodisch nicht zu vernachlässigende U nterschiede: W aage und K übler 
beschäftigten sich m it Gebrauchsgefässen, Salomonson dagegen m it einer 
W arensorte besonderer Bestimmung, die gewisserm assen eine keram ische 
V arian te  der sp ä tan tik en  decennalia- und  vicennalia-Geschenke dar­
s te llt ;41 und die deshalb  zumeist m it ke iner fü r die K eram ik bezeich­
nenden  Verzierung versehen  sind. Die Gefässe von A bdallah N irqi und 
F a r  as sondern sich, w eniger ihres G ebrauches als eher ih rer Verzierungs­
a r t  wegen, von d e r „L ate  Roman Tablew are B—D” ab, die auch noch im 
7— 8. Jahrhundert nachw eisbar ist.4'2 F ü r das Bew erten dieser sollen eher 
d ie  K riteriä des' von J . W. Salomonson bearbeiteten  M aterials dienen.
J . W. Salomonsons D atierung  nach hörte  das Herstellen der W aren „terra  
sig illata  chiara D” m it besonderer B estim m ung um  das Ja h r  439 (Kar­
thagos Eroberung d u rch  die Vandalen) au f43 (diese D atierung gilt übri­
gens seiner A nsicht nach  auch für die in  Technik und Stil anders zu 
beurteilenden W aren  „terra  sigillata ch iara C”).44 Schon wegen der 
historisch-archäologisch und stilistisch-ikonographisch sehr glaubhaften 
Epochengrenze d ü rfen  sich also die nubischen Funde an die nord- 
afrikanischen W aren n ich t anschliessen. Diese Tatsache beweist w ieder 
einm al die ägyptische Provenienz unserer Scherben. Was soll diese 
Tatsache angesichts Salomonsons Feststellungen bedeuten? Erstens, dass 
das Herstellen des u n te r  dem Sam m elbegriff „ terra  sigillata chiara D” 
zusam m engefassten W arentypus um  die M itte  des 5. Jah rhunderts herum  
n ich t aufhörte. D ie H erstellung der n ich t fü r den Alltagsgebrauch be­
stim m ten, sigillataartigen, spätantiken K eram ik, m it betont plastischen 
eingestem pelten V erzierungen, siedelte im  Gegenteil von der zweiten 
H älfte  des 5. Ja h rh u n d e r ts  ab nach Ä gypten  hinüber, wo sie noch am 
A nfang des 7. Ja h rh u n d e rts  m it B estim m theit nachw eisbar ist. Im Zu­
sam m enhang m it d ieser Tatsache können w ir uns vielleicht eine rein 
hypothetische F rage erlauben: sollten w ir eigentlich nicht den Ursprung 
ein iger noch in eine frühere  Zeit als die M itte des 5. Jahrhunderts 
da tierten  Schüsseln d e r  Gruppe „ te rra  sigillata chiara D” überprüfen? 
G enauer Idenke ich  h ie r  an diejenige Stücke, die m it Szenen aus der 
K indheit des A chilles (bzw. m it anderen Achilles-Szenen) verziert sind.45 
D en Anlass zur Ü berprüfung  könnte die W iederaufnahm e einer S tre it­
frage  bieten, die J . W. Salomonson einm al gleichfalls abgeschlossen hatte.
K. W eitzmann kam  näm lich im Laufe e iner Analyse spätantiker D ar­
stellungen der K in d h e it des Achilles zum  Ergebnis, dass einst gegen das 
4. Jahrhundert e ine ägyptische“ (in A lexandrien  verfasste) griechische 
„Achilleis” gegeben haben  musste; sonst w äre es nicht zu erklären,
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w arum  stellen gewisse spätantike K unstgegenstände (meistens eben die 
angeführten Keramikstüoke) konsequent solche Szenen aus der K ind­
heit des Achilles dar, die S tatius in seinem latein ischen W erk nicht e r­
w ähnt.46 Diesem philologisch glaubw ürdigen G edanken W eitzmanns kann 
zwar Salomonsons einw andfreie Bew eisführung gegenübergestellt w er­
den.47 Weiss m an jedoch — im Gegensatz zu Salomonson, — dass der 
besprochene Erzeugungstypus später auch in Ä gypten vorkommt, so e r­
scheint die Sache in  einer anderen Beleuchtung. Und nachdem  aus dem
6. und 7. Jah rh u n d ert unzw eifelhafte Spuren dafü r vorliegen, dass sich 
das H erstellen der nordafrikanische Vorbilder aus M etall nachahm enden 
Keram ik m it eingestem pelter Verzierung nach Ä gypten versetzte, so 
darf m an vielleicht verm uten, dass die ersten Anzeichen für die Ü ber­
nahm e des H erstellens eben in diesen, m it Achilles-Szenen verzierten 
Schüsseln zu erblicken sind. Beweise fü r diese H ypothese gibt es noch 
nicht. Es fehlt uns sowohl an der archäologischen Evidenz ägyptischer 
Fundorte der m it Achilles-Szenen verzierten K eram ik wie auch an Be­
weisen fü r die K ontinuität in der Zeit zwischen M itte des 5. und Anfang 
des 7. Jahrhunderts. Aber bis dahin, bis das nötige M aterial zur U nter­
stützung dieser H ypothese gefunden wird, darf m an därauf hinweisen, 
dass sich die m it Achilles verbundenen Stücke innerhalb  der von J. W. 
Salomonson analysierten K eram ik stilistisch w ahrnehm bar abheben. Ih r 
Stil ist klassischer und detailierter als derjenige der übrigen; und 
w ährend der grösste Teil des Fundm aterials stilistische Parallelen zu der 
Reliefverzierung und der A nlagetechnik der G ruppe „terra  sigillata 
chiara C” auf weist, erscheint die V erbindung m it dem  Metall Vorbild an 
den ersteren viel klarer. Das d rückt sich ebenso in  der genaueren Nach­
ahm ung der Relieftechnik der M etallstücke w ie in der aus der Nach­
ahm ung des nachträglichen Ziselierens stam m enden reichen Einritzungen 
(und auch in der reichlichen Verwendung von kleinen Stempeln bei den 
Detailverzierungen) aus. Da der heutige Stand un se re r Kenntnisse über 
die Spezifika der alexandrinischen spätantiken K unst keine w eiter­
führenden Schlüsse nahelegt, möchte ich doch darau f hinweisen, dass die 
Ähnlichkeiten, die zwischen dem Stil der V erzierung der Achilles-Szenen 
darstellenden und einiger (dam it verbindbaren) anderen Stücke48 der 
G ruppe „terra  sigillata chiara D” und dem der in  Berlin aufbew ahrten 
Silberschüssel von K arnak49 bestehen, nicht zu vernachlässigen sind. 
Ohne mich auf eine w eitere Analyse einzulassen, m öchte ich noch die 
M öglichkeit hervorheben, dass einige der Szenen aus der K indheit des 
Achilles — sich m anchm al n icht so sehr auf Achilles sondern eher auf
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D ionysos beziehend — schon vor und nach der M itte des 5. Jah rhunderts 
in  einem  spezifisch ägyptischen C harak ter erscheinen, w enigstens was 
ih re  V erbreitung anbelangt.50
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BESTIM M UNG DES EINSTIGEN INH ALTS DES GEFÄSSES 
A US ABDALLAH  NIRQI (NUBIEN)
Die innere Oberfläche der Gefäss-Scherbe (Taf. 30.1) ist in einer 
Schichtdicke von 0,05—0,10 cm von einem stark  anhaftenden, dunkel­
braunen, fü r „verkokt” erscheinenden, am orphen Stoff bedeckt. Mir 
wunde die Aufgabe zuteil, diesen Stoff chemisch zu analysieren  und 
seinem  Inhalt nach zu bestimmen.
Die an der Innenfläche des Gefässes anhaftende Masse lässt sich in 
zwei kom ponenten m it verschiedenem  Schm elzpunkt und abw eichenden 
Lösungseigenschaften isolieren : I.
I.: II.:
Schm elzpunkt 110—120 °C 260—280
Siedepunkt 180— 185 °C —
Lösungsverhältnisse :
in W asser (auf 20 °C) nicht 25100
in Ä thylalkohol unbeschränkt etw as
in Ä ther unbeschränkt etw as
in Essigsäure etwas nicht
in Chloroform kaum kaum
I. Aus der äthylalkoholischen bzw. ätherischen Lösungen des die 
Innenfläche des Gefässes bedeckenden Stoffes bleibt — nach d e r  V er­
dünstung des Lösungsmittels — ein hellgelbes, flüssiges M aterial 
m it bezeichnend arom atischen G eruch und ölartigem  C harakter zurück. 
Sein M olekulargewicht ergibt einen W ert von 136,5. Demgemäss s teh t es 
dem M olekulargewicht des 3-Terpinens; 1,3-p-M ethadiens (6938), bzw. 
des Terpinolens; 1,4 (8)-p-M ethadiens (6941) am nächsten (das Mole­
kulargew icht beider beträgt 136,23) (L. Mázor: Szerveskémiai analitika i 
kézikönyv [Handbuch der organisch-chem ischen Analytik] B udapest
M ittA r c h ln s t  2 (1971) B u d a p est
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1966). Aufgrund seiner Lösungsverhältnisse erw ies sich dieses M aterial 
e indeutig  als Terpinoien. Man kann über diesen Stoff — anhand der 
A ngaben der F ach lite ra tu r — aussagen, dass er eine vom Param enthen 
ab leitbare A rt des M onoterpens ist, das einen B estandteil des ätherischen 
Öls de r Cupressus m acrocarpa sowie des Öls des K orianders bildet. Seine 
Gesam tform el heisst: C10H i6.
II. Die in Ä thylalkohol bzw. Ä ther unlösbare andere Kom ponente 
des die Innenfläche des Gefässes bedeckenden Stoffes lässt sich in  zwei 
w eitere  Kom ponente auflösen: 1) Ein in  heissem  W asser trüb  lösendes 
(4%), gräulichbraunes, amorphes, duftschw eres Pulver. Seine wässerige 
Lösung gibt m it form aldehydhaltiger, konzen trierter Schwäfelsäure eine 
v io lette  Farbenreaktion, von eisenchloridhaltiger Ferricyankalilösung 
fä rb t es sich blau. Vom Kallium bijódat tre n n t es M etalljod ab. Aus seiner 
m it Natronlauge alkalisierten  (ph 12,2) w ässerigen Lösung lässt sicht m it 
Isobutylalkohol ein  sich nadelförmig kristallisierender Stoff isolieren, 
der aufgrund seiner obenerw ähnten Eigenschaften m it der H auptalka­
loidkom ponente des Opiums, dem M orphium  zu identifizieren ist. Ausser 
der jetz t erw ähnten  chemischen Reaktionen bestätigen auch die Eigen­
tüm lichkeiten der zw eiten Komponente diese Feststellung. — 2) Diese 
K om ponente ist ein  in Benzol gut lösbarer, sich rhombisch kristalli­
sierender Stoff m it einem  M olekulargewicht von 254,1 g. Wie die analy­
tische Reaktion bew eist, erscheint er in  unserem  Fall in Form  des Salzes 
des Kalziums als II/2 Komponente des die Innenfläche des Gefässes be­
ziehenden Stoffes. N ach alledem ist d ieser Stoff eine A rt von M ekon- 
säure, m it der sich die in dem M ilchsaft der Mohnköpfe befindlichen 
Opium alkaloide chem isch verbinden.
Man darf aufgrund  des „verkokten” C harakters des Stoffes und der 
Ergebnisse der obenerw ähnten U ntersuchungen annehmen, dass im  Ge- 
jäss einst die M ischung des ätherischen Öls einer Zypressengewächsart 
und  des aus dem  M ilchsaft der unreifen  M ohnköpfe bereiteten „Mohn­
kuchens” verbrannt wurde.
Den anhaftenden  Stoff von der inneren  Oberfläche des Gefässes 
en tfern t, erschien an  de r freigew ordenen O berfläche ein Bild von F inger­
abdrücken. Ü ber diese ergab L. Tolnay, M edizinische U niversität zu Bu­
dapest, Gerichtsm edizinisches Institut, e inen daktyloskopischen Befund 
und  ein G utachten, w ie folgt:
Auf der gew ölbten Oberfläche der dreieckigen Tonscherbe ist auf 
e iner Fläche von 2,5X 2 cm ein fü r die H autleisten  (Krausenfasern) be­
zeichnender A bdruck zu sehen; die K rausenfasern  ordnen sich um  einen
zwiebelblattförm ig flachen Bogen übereinander an; darunter lässt sich 
keine D eltabildung beobachten.
G utachten: Der A bdruck dürfte  m it „W ahrscheinlichkeit” einem  
m enschlichen F ingerabdruck entsprechen; das M uster ist das sog. flach- 






ANTHROPOLOGISCHE UNTERSUCH UNG DER FRÜHVÖLKERW ANDERUNGS- 
ZEITLICHEN SKELETTFUNDE MIT KÜNSTLICH DEFORMIERTEN SCHÄDELN  
VON LETKÉS
Einleitung
In Letkés (Komitat Nógrád) fö rderte  L. Papp im Som m er 1965 einen 
Fundkom plex bestehend aus d re i Skeletten zu Tage.1 Dieser Beitrag 
versucht eine anthropologische Beschreibung des frühvölkerw anderungs­
zeitlichen Fundkomplexes. N achdem  es eines der grössten Problem e 
der Frühvölkerw anderungszeit gerade die Trennung der lokalen Bevöl­
kerung von den östlichen G erm anen, den westlichen G erm anen und den 
hunnischen ethnischen E lem enten bildet, ist es besonders wichtig, dass 
die eingehende Beschreibung des aus authentischen A usgrabungen stam ­
m enden Fundgutes den w eiteren  U ntersuchungen zur V erfügung gestellt 
werde. Die V eröffentlichung eben dieses Fundkom plexes ist umso no t­
wendiger, da alle drei Funde je  einen deform ierten Schädel erhalten  und 
die Frage der künstlichen Schädeldeform ation ist ein G rundproblem  der 
V ölkerw anderungszeit in Europa.
Anthropologische Beschreibung der Skelettfunde
Grab Nr. 1. (Taf. 31.) G uterhaltener Schädel m it Kiefer, sowie 
guterhaltene unversehrte Skelettknochen. Die Parie talseite  des Schädels 
ist sekundär angebrochen. Frau, Lebensalter etw a 28 Jahre, G estalt bei 
Lebzeiten nach Bachs Tabelle2 gerechnet: 162 cm. Alle N ähte des Schä­
dels sind an ih rer exokranialen Oberfläche geöffnet, Z ahnabnutzungs­
grade nach K örber:3 bei den Eckzahnen 2, bei den M olaren und P rä ­
m olaren i2—3, die das 25. und 30. Lebensjahr w ahrscheinlich m achen. 
Die Facies symphysialis pubis zeigt Grad 1 in der E inteilung nach H ar- 
sänyi — Nem eskéri,4 was auf ein  A lter von 26 Ja h re n  hinw eist; die 
Verknöcherungslinie Epiphysis-diaphysis ist an den Langknochen noch 
ersichtlich. Der Schädel ist in  geringem  Masse plagiokephal, was sich
M ittA r c h ln s t  2 (1971) B u d a p e st
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n ich t nur in den verschiedenen Entw icklungsgraden der Scheitelbeine, 
sondern  auch in der A sym m etrie der paarigen Knochen äussert. Der recht­
seitige Processus m astoideus ist klein, der linkseitige Processus mastoideus 
dagegen lang und  schm al; ein Foram en parietale  befindet sich nur an 
d e r  rechten Seite; in  der Pteriongegend befindet sich ein Os epiptericum  
n u r  an der linken Seite, rechts kommt eine breite  S u tu ra  sphenoparietalis 
vor. Abweichend sind auch die N ahtknochen der beiden Seiten (Ossa 
W ormiana): rechts finden  sich 10, links n u r 5. Die Bezahnung ist unver­
sehrt, gesund, leich te  Prodenie, die d ritten  M olaren sind an den beiden 
K iefern  schon ausgew achsen. A uffindbar sind die fü r  die mongolide 
Grossrasse sehr charakteristischen, schaufelförm igen ersten  oberen 
Schneidezähne, sowie das bis zur W urzelzone reichende Zahnschm alzm ehr 
de r oberen Präm olare. Die Skelettknochen sind gesund, gut entwickelt. 
G estalt ist grazil; die Clavicula hat eine glatte  Oberfläche, die Oberflächen 
de r M uskelansätze an d e r Scapula, dem  H um erus und  Fem ur sind glatt; 
der Grund dafür ist, ausser dem weiblichen Geschlecht und der Jugend, 
auch  die Zugehörigkeit zur m ongoliden Grossrasse. Eine leichte Rechts­
händigkeit ist w ahrzunehm en. An beiden H änden fällt die zum Teil ver­
e rb te  zum Teil du rch  rhytm ische einseitige A rbeit erw orbene kräftige 
Fossa olecrani perfo ratio  hum eri auf.
Grab. Nr. 2. (Taf. 32.) G uterhaltener Schädel m it Kiefer, vollzählige 
guterhaltene Skelettknochen. Mann, um  das Lebensjahr 25 herum. Ges­
ta lt  hoch; K örperhöhe aufgrund der Langknochen nach Breitingers Ta­
belle5 gerechnet: 173 cm. Alle Nähte des Schädels sind an  der exokrani- 
a len  Oberfläche geöffnet, Zahnabnutzungsgrad nach K örber: 2, der dem 
2,5— 30 Lebensjahr entspricht. Die Facies sym physialis pelvis befindet 
sich im Stand 1, die proxim ale ephiphysis-trabekulare S truk tu r des H u­
m eri und Fem oris ist konsistent. Die sekundären Geschlechtsm erkm ale 
sind ausdrücklich m ännlich; die Glabella ausgeprägt, d e r Processus m as­
toideus breit, das Corpus m andibulae kräftig , der U nterkieferw inkel seit­
lich stark hervorstehend, die Lineae nuchae ausgeprägt usw. Links Anlage 
des Processus fron ta lis  ossis temp, in der Pteriongegend; rechts breite 
S u tura  sphenoparietalis. Der Lam bdanaht entlang zahlreiche N aht­
knochen: rechts 4, links 5. Die Bezahnung ist unversehrt, die dritten  Mo­
laren  am U nterk iefer sind schon ausgewachsen, am oberen noch nicht. 
Schwache Prodenie und  Psalidontie. Das K nochenw erk ist dünn, aber die 
Oberflächen der M uskelansätze kräftig ; die Incisura m ajor pelvis recht 
eng. Der rechtseitige H um erus ist um  11 m m  länger als d e r linke; grösser 
ist die Torsion d e r rech ten  Hand (torsio hum eri) und  grösser auch der 
Durchmesser der D iaphysis hum eri. Zugleich sind das Fem ur und die
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Tibia links entw ickelter; dies fällt besonders an dem Index cnemicus auf 
(Tabelle 1). Am Fem ur befindet sich ein Trochanter te rtiu s  und eine k räf­
tige Fossa hypotrochanterica. Die übrigen beiderseitigen Skelettknochen 
weisen eine kräftige A sym étrie auf.
Grab Nr. 3. (Taf. 33.) Die gebrochene, sehr schlecht erhaltene K alotte 
und Skelettknochen eines M ädchens um das 6. Lebensjahr. Vom H irnschä­
del sind nur die einzelnen Knochen der parietalen und  occipitalen Region 
unversehrt; guterhalten  sind noch der Kiefer, sowie die Diaphysen der 
Langknochen. Die O berfläche der Langknochen zeigt rachitische Seques­
ter. Am U nterkiefer neben den je 5 ausgewachsenen M ilchzähnen sind die 
zwei m ittleren  bleibenden Schneidezähne, wie auch der erste bleibende 
M ahlzahn schon ersichtlich. Die aufgrund der Langknochen gerechnete 
G estalt zu Lebzeiten betrug  114 cm, was auch der Höhe eines heutigen 
6-jährigen Kindes entspricht. Ih r Geschlecht m achen die schon im K in­
desalter bestehenden sekundären Geschlechtsmerkmale, vor allem der 
Glabella-Höcker und die G lattheit des H interhauptteiles wahrscheinlich. 
Die chemische U ntersuchungen von I. Lengyel sprechen fü r das w eib­
liche Geschlecht.
Taxonomische Analyse
Grab Nr. 1. Dieser Fund ist von besonderem Belang, weil das Skelett 
zweifellos zum M enschentypus der mongoliden G rossrasse gehört. Die 
künstliche Schädeldeform ierung veränderte zwar die ursprüngliche Form, 
aber der Schädel steh t seiner G estalt seinen H auptm erkm alen nach doch 
dem Baikaltypus am  nächsten und ähnelt sehr den Schädeln der G räber 
16 und 53 von M osonszentjános.0 Als deform ierter Schädel mongoloidén 
Charakters zeigt er Beziehungen zu den „nordo-m ongoloiden” Funden 
von Szekszärd,7 den „nordm ongoloiden” von G yöngyösapáti8 und den 
„europo-mongoloiden” von Szirm abesenyö.9 Die ursprüngliche Form  des 
Schädels dürfte  etwas länger als die gegenwärtige gewesen sein, aber er 
ist auch als solcher dolichokran (Tabelle 4) mit Index 73, 74. An dem se­
kundär ziemlich niedrigen Schädel ist der H in terhaup tte il kräftig  „her­
vorquellend”. Der M ittelteil des Gesichts ist breit, hoch, die S tirn  und 
auch die Nasenwurzel breit. Vom klassischen B aikaltypus abweichend ist 
der K örperbau kräftiger, höher, der Kiefer weniger entw ickelt. Dieselbe 
Deform ationsweise m it nahe ähnlichem  Typuscharakter kom m t bei einem 
Teil der Funde im Talastal (Kirgisien),10 dem Grab 3 von Wien, Salvator- 
gasse,11 sowie in Polkovice12 vor. Einen recht ähnlichen Fund m it nicht 
deform ierter Form teilte  Lenhossék13 mit
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Grab Nr. 2. D ieser Typus dürfte  aller W ahrscheinlichkeit nach nor­
d isch  gewesen sein. T rozt der Deform ierung sind die Elemente des 
nord ischen  Typus g u t erkennbar : hohe Gestalt, langer H irn - und Gesichts­
schädel, hoher—m itte lhoher Kieferkörper, schmale, hohe A pertura piri­
fo rm is  usw. Zahlreiche, zu diesem Typus gehörige deform ierte  Schädel 
kom m en im K arpatenbecken zum Vorschein; dabei gehörten  die Funde 
b ish e r  ausschliesslich zum  weiblichen Geschlecht. Solche sind z. B. das 
G rab  35 von Vyskov,14 G rab 35 von Hács—B éndekpuszta,15 Grab 1 von 
W ien, Salvatorgasse, M ariahilfer-G ürtel, von Polkovice, von Velatice,16 die 
Schädel der G räber von  Soponya,17 die Funde von R egöly,18 von Adorján- 
p u sz ta ,19 sowie e in  beträch tlicher Teil der sarm atischen Funde m it de­
fo rm iertem  Schädel aus dem 3. Jahrhundert, gehoben in Tirgsor. Die 
e thnische Zugehörigkeit spricht im Falle des Grabes Nr. 1. also gegen 
das hunnische E thnikum , w ährend das Grab Nr. 2. eher das quadische, 
herulische, gotische E thnikum  wahrscheinlich macht. W egen der topo­
graphischen Lage des Fundortes können die übrigen „schädeldeform ieren­
d e n ” Völker20 der Frühvölkerw anderungszeit, w ie die Gépidén, Lango­
barden , Franken, T hüringer u.a. kaum  in Betracht kom men.
Grab Nr. 3. D er Typus und die A rt der D eform ierung lassen sich 
infolge des fragm entarischen  Zustandes nicht bestim m en. Die Bedeutung 
d e s  Fundes liegt darin , dass er aus demselben dreifachen Komplex ent­
stam m t, wie die vo rh in  erw ähnten beiden, dass es sich um  das Grab eines 
K indes handelt, in dem  der Schädel gewiss deform iert ist. Man hat es 
a lso  m it einem Volk zu tun, das die S itte der Schädeldeform ierung im 
F a lle  beider G eschlechter übte, ja  den Kopf der K inder abband. Die Wöl­
bungen  dieser Schädelteile, sowie die osteoporotischen G ebiete neben den 
V erbänden bezeugen gleichermassen, dass eine Schädeldeform ierung 
d u rch  Bandage vorliegt. Der Fam ilienzusam m enhang ist freilich keines­
w egs erwiesen; er ist n u r  wahrscheinlich. Man beobachtet allerdings 
zahlreiche V ariationen (erbliche Variationen) sowohl am  Schädel des 
M annes (Nr. 2), w ie auch am Schädel des Kindes (Nr. 3). Es fallen be­
sonders die N ahtknochenanom alien in der Lam bdanaht, sowie in der Ge­
gend  des Angulus occipitalis vorkom m enden osteoporotischen Teile des 
Os parietale usw. auf.
A r t  und Weise sowie Grad der Schädeldeformierung
Es gibt zur Bezeichnung der A rt und Weise sowie des Grades der 
Schädeldeform ierung keine endgültige und einheitliche Nom enklatur; 
H rdlicka — Im belloni21 unterscheiden aufgrund der Form en der an in­
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dianischen Schädeln vorgenom m enen D eform ationen; Eickstedt u n te r­
scheidet dagegen nach den D eform ationsm itteln.22 Die am besten  v e r­
wendbare Einteilung schlug der IX. In ternationale Anthropologische und 
Prähistorische Kongress23 vor. Dieser N om enklatur nach ist die A rt und 
Weise der D eform ierung der Schädel aus den G räbern Nr. 1 und  Nr. 2 
von Letkés: einfache Stirn- oder Frontaldeformation. Hrdlicka — Im - 
belloni benennen diese Form als zirkuläre Deformation  oder D eform ation  
des Typus Aimara  oder als die „pseudozirkuläre” V ariante dieser D efor­
m ierung. Was nun die D urchführung dieser Deform ierung anbelangt, 
es gibt zahlreiche Ansichten; die M einungen der V erfasser gehen darüber 
auseinander. Die doppelte, auch über den K ieferbein verlaufene Bandage 
(Meinung von Stloukal) wie die m it einem  Stirnpolster verbundene (die 
M einung von Belassi2'1) sind weniger wahrscheinlich. Es handelt sich h ier 
höchstw ahrscheinlich um eine einfache zirkuläre Bandage um die S tirn  
und um das H in terhaupt herum . Von dieser Bandage hat m an —  zw ar 
nicht zwangsmässig — über der Bregmagegend eine Abzweigung geführt, 
um den Druck zu verteilen. Die ursprüngliche Form  beider erw achsenen 
Schädel w ar dolicho-, also länglich. Den postbregm atischen Teil e rk lä rt 
der Typuscharakter selbst. Das leichte „H ervorquellen” der S tirn  lässt 
sich als Rekom pensationsw irkung der abschnürenden Stirnbandage a u f­
fassen (Taf. 34). Die auffallend ausbauschende occipitale Squam a im 
Falle des Grabes Nr. 1. e rk lärt sich aus dem von unten her w irkenden  
kräftigen Druck. Der flache Teil der Basis occipitalis sowie die osteopo- 
rotischen Teile des Kindesschädels bezeugen die einfache S tirn - und 
H interhauptbandage.
Uber den Grad der Deform ation (künstlichen Schädelgestaltung) sind 
die Kategoriensystem e noch w iderspruchvoller
1) Deform ationsindex bei Oetteking — Zirov25
basion — antibasion Linie X  100 
glabella — inion Linie.
Das beläuft sich im Falle des Schädels Nr. 1 auf 94,3 (makrokran), 
im Falle des Schädels Nr. 2 auf 100,2 (hyperm akrokran), die beiden 
Schädel sind also zu den Deform ationen von m ittelgrossem  Ausmass zu 
rechnen.
2) G insburg2fi bestim m t den Grad der Deform ation m it Hilfe abso­
lu ter Masse; sein Kategoriensystem  beruh t auf dem Abstand zw ischen 
basion und antibasion. Das beträgt bei den beiden Schädeln von Letkés 
138 mm, was gleichfalls der M ittelkateg'- rie entspricht.
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3) Oetteking 27 bestim m t den Grad d e r künstlichen Schädeldeform a­
tio n  bzw. ihre R ichtung auch m it H ilfe von Winkel. Dieser von der 
basion-antibasion Achse und  der deutschen W aagerechte gebildete W in­
ke l be läu ft sich im Falle beider Funde von Letkés auf 73°.
4) Falkenburger28 bezeichnet die künstliche Schädeldeform ation 
d u rch  die folgenden M asse:
Im Grab Im G rab 
Nr. 1. Nr. 2.
D er von der glabella-lam bda-Linie 
und  der bregm a-basion-Linie
gebildete W inkel 83° 86°
D er von der prosthion-bregm a-L inie 
und der nasion-basion-Linie
gebildete W inkel * 95° 98°
D er von der nasion-basion-Linie 
und der bregm a-lam bda-Linie
gebildete W inkel 2° 1°
W eitere Deform ationsindizes stellten  B jörk,29 Pankow,30 Berghoff,31 
K um m er,32 MacNeill und  Newton33 und andere auf. Ih re  M ethoden 
w eisen  jedoch zum Teil auf die infolge der Deformation entstandenen 
F o rm  Veränderungen des Schädels hin, und  zum Teil begründen sie sich 
m it M esspunkten und  anatom ischen Form eln, deren E inführung in  die 
h istorische Anthropologie unser M essverfahren zwecklos kom plizierter 
m achen  würde. Nach den Methoden der v ier erw ähnten V erfasser fallen 
d ie  zwei untersuchten Schädel in die Deform ationen m ittleren  Aus- 
m asses.
Zusam m enfassung
Von Letkés (Nordungarn) kam en drei zusam m enhängende Skelett­
fu n d e  m it künstlich deform ierten Schädeln zum Vorschein. Es handelt 
sich  also hier um  ein Volk, bei dem sich die Sitte der Schädeldeform ie­
ru n g  nicht nu r auf die Frauen," sondern auch auf die M änner, ja  auch 
au f  die Kinder erstreckte. Die H inzugehörigkeit des Schädels von Grab
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Nr. 1. zu der mongoliden Grossrasse, sowie die ausländischen Funde 
ähnlicher A rt legen die V erm utung nahe, dass die drei G rabfunde einem  
Volk des 4— 5. Jah rhunderst angehörten.
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Verzeichnis der Tafeln
31. Grab Nr. 1. von Letkés. Der deform ierte Schädel einer zum Bajkal- 
typus gehörigen Frau im A lter um das 28. Lebensjahr, im 4 Normen. 
Deform ationsweise: einfache Stirndeform ation
32. Grab Nr. 2. von Letkés. Der deform ierte Schädel eines zum nor­
dischen Typus gehörigen Mannes im A lter um  das 25. Lebensjahr, 
in 4 Normen. D eform ationsweise: einfache S tirndeform ation
33. Grab Nr. 3. von Letkés. Schädelteile eines M ädchens im Alter um  
das 6. Lebensjahr. Oben: gut ersichtlich ist rech ts die infolge der 
Bandage entstandene Scheitelbeinhohlheit. U nten: ein Teil der Lin­
kenseite der Lam bdanaht. G ut ersichtlich ist die osteoporotische 
Knochenoberfläche an der Stelle der U nterbindung, an der Tabula 
externa. Infolge des D ruckes entstanden zahlreiche Nahtknochen 
(Ossa W ormiana), an der Stelle der Bandage befindet sich eine 
kräftig  entw ickelte osteoporotische Substanz. Die Nahtknochen und 
die Osteoporose sind ähnlich wie diejenigen am Schädel des M änner­
grabes Nr. 2.
34. D ie dem Typuscharakter entsprechenden rekonstru ierten  w ahr­
scheinlichen ursprünglichen Form en der deform ierten Schädel aus 
den Gräbern Nr. 1. und 2. von Letkés. Der Grad der D eform ation in 
beiden Fällen ist m ittelm ässig
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1. Tabelle
Die Schädelmasse der Skelette von Letkés 
aus der Frühvölkerwanderungszeit
M a rtin ­ G rab  Nr. 2 G rab Nr. 1
zah l O O
1 Grösste Schädellänge 179 173
2 Schädellänge 165 164
3 G labella-Lam bda-Länge 173 172
5 Länge der Schädelbasis 100 95
7 Länge des Foram en m agnum 31 35
8 Grösste Schädelbreite 132 140
9 M indeste S tirnbre ite 96 87
10 Grösste S trinbreite 116 119
11 B iaurikuläre B reite 130 121
12 Grösste H in terhaup tb reite 123 110
13 Grösste W arzenfortsatzbreite 107 108
17 Höhe des H irnschädels 136 147
20 Porion-Bregm a-H öhe 117 119
23 H orizontaler U m kreis des Schädels 
(über die G labella) 497 488
24 Schädelquerbogen am  S chädeldach (po—po) 309 330
25 Sagittaler Schädelbogen 367 380
26 M ediansagittaler S trinbogen 123 125
27 M ediansagittaler Scheitelbeinbogen 120 125
28 M ediansagittaler H in terhauptsbogen 124 130
29 M ediansagittale S tirnsehne 118 115
30 M ediansagittale Scheitelbeinsehne 107 111
31/1 M ediansagittal-occipitale Sehne 87 77
32/1 N asion-B regm a-W inkel 46° 56°
32/2 G labella-B regm a-W inkel 48°
OccIO
33/1 L am bda-Inion-W inkel 103° 97°
22/a K alottehöhe (senkrecht au f gl—i) 110 113
40 Gesichtsschädellänge 102 92
42 U ntergesichtshöhe 118 112
43 Obergesichtsbreite 114 112
44 O rbita-B reite 97 94
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M artin­ G rab Nr. 1 G rab Nr. 2
zahl O O
45 Gesichtsbreite 136 133
46 M ittelgesichtsbreite 100 95
47 Gesichtshöhe 123 118
48 Obergesichtshöhe 74 72
50 N asenw urzelbreite 27 22
51 O rbita-B reite 36 36
52 O rbita-H öhe 34 32
54 N asenbreite 25 19
55 Höhe der A pertu ra p iriform is 55 48
60 M axilloalveolare Länge 60 58
61 M axilloalveolare B rete 66 56
62 Länge des G aum enbeins 54 49
63 Breite des G aum enbeins 37 36
65 Condylus-A bstand 123 119
66 U nterkiefersbreite 89 97
68 U nterkieferslänge 108 114
69 Vorsprung des KinneS 6 13
70/a Höhe des Kinnes 70 69
71/a M indeste K innbreite 31 32
79 K innw inkel 121° 126°
79/1 Breite der Incisura m andibulae 21 25
2. Tabelle
Skelettknochenmasse der Skelette von Letkés 
aus der Frühvölkerwanderungszeit
M artin­ G rab Nr. 1. G rab Nr. 2.
zahl rechts O  links rechts O  links
1 Clavicula, grösste L änge 154 149 _ _






1 Hum erus, Länge 303 300 354 345
4 Hum erus, dist. epiphys. B reite 55 54 62 60
5 Hum erus, max. D urchm . d. 
Diaphysis
21 20 22 19
1 1 4
M a rtin ­ Grab Nr. 1. G rab Nr. 2.
zah l rechts O  links rech ts O  links
6 Humerus, m in. D urchm . d. 
Diaphysis
17 16 18 19
7 Humerus, m ind. U m kreis d. 
Diaphysis
62 58 67 62
9 Humerus, m ax. D urchm . d. 
Caput hum eri
40 39 48 46
1 Radius, grösste Länge 230 228 265 260
4 Radius, transv. D urchm . d. 
Diaphysis
14 14 15 14
5 Radius, sagitt. D urchm . d. 
Diaphysis
11 10 12 10
1 Ulna, grösste L änge _ _ — 271
13 Ulna, transv. D urchm . d. 
Diaphysis
17 17 15 14
14 Ulna, dorsoventr. D urchm . d. 
Diaphysis
14 14 13 12
1 Os sacrum, vo rdere  Bogenlänge 99 107
2 Os sacrum, vo rdere  gerade Länge 110 119
5 Os sacrum , vo rdere  schräge Breite 117 117
1 Pelvis, Höhe 206 220
2 Pelvis, in te rcris ta le  Durchm. 153 157
23 Pelvis, sagitt. D urch, d. 
kleinen Beckens
92 94
24 Pelvis, transv . D urchm . d. 
kleinen Beckens
132 128
1 Femur, grösste Länge 430 425 473 475
6 Femur, sagitt. D urchm . d. 
Diaphysis
27 26 27 26
7 Femur, transv . D urchm . d. 
Diaphysis
24 25 27 27
9 Femur, transv . D urchm . im 
oberen D ritte l
31 30 32 31
10 Femur, sagitt. D urchm . im 
oberen D ritte l
25 24 28 27
19 Femur, sagitt. D urchm . d. 
Caput fern.
42 42 50 50





1 Tibia, ganze Länge
8/a Tibia, sagitt. Durchm. d.
For. nutr.
9/a Tibia, transv. Durchm. d.
For. nutr.
3. Tabelle
Indices der Skelette von Letkés 
aus der Frühvölkerwanderungszeit
M artin­ G rab Nr. 1. G rab  N r. 2.
zahl O O
8/1 Länge-Brei te-Index O O
17/1 Länge-H öhe-Index 73,74 80,92
18/8 B reite-H öhe-Index 75,98 84,97
9/10 Q uer-S tirn-Index 103,03 105,00
9/8 T ransversal-fron toparie taler Index 82,76 73,11
27/26 S agittal-fron toparieta ler Index 72,72 62,14
29/26 S agittal-fron ta ler Index 97,56 100,00
47/45 M orphologischer G esichtsindex 97,56 92,00
48/45 Obergesichtsindex 90,44 88,72
52/51 Augenhöhleni ndex 54,44 54,14
54/55 N asenhöhlenindex 94,44 88,88
50/44 Interorb italer Index 45,45 39,58
63/62 G aum enindex 27,84 23,40
61/60 M axillo-alveolarer Index 68,52 73,47
— G esichtsprofilw inkel 
(in-pr.-deutsche W aagerechte) 83°
OCOCO
rechts links rechts links
6/1 C lavicula-robusticitas-Index 21,43 21,48 —  —
6/5 Humerus, D iaphysis-Transversalindex 80,95 80,00 81,82 100,00
Humerus, D iaphysis-Längstquerindex 20,46 19,33 19,42 17,97
13/14 Ulna, P latolenie-Index 121,43 121,43 115,40 116,66
5/2 Os sacrum, Länge-B reite-Index 106,36 98,32
1/2 Pelvis, Länge-H öhe-Index 134,64 140,13
23/24 Pelvis, Eingangsindex 69,69 73,43
6/7 Femur, P ilasterindex (Robustizität) 112,50 104,00 100,00 —
10/9 Femur, P latym erindex 80,65 80,00 87,50 —
9a/8a Tibia, Cnem icus-Index 73,33 75,86 60,60 63,63
G rab  Nr. 1. G rab N r. 2.
rechts O links rechts O links
350 350 _ 378
30 29 33 33
22 22 20 21
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4. Tabelle
Anatomische Variationen der Skelette von Letkés 
aus der Frühvölkerwanderungszeit
G rab Nr. 1.
O
G rab Nr. 2.
O
G rundfo rm  d. Schädels n. Sergi
G esich t
Jochbogen
S tirn fo rm
E ntw ick lungsstand  d. S tirn  
G enick
V aria tionen  d. P teriongegend 
N asengerüst
E ntw ick lungsstand  d. Proc. mastoideus 
n. M artin
E ntw ick lungsstand  d. G labella n. Broca 
T u b era  parie talia
M ediankurve d. N asengerüstes n. Virchow 
K innfo rm  n. E ickstedt 
P ro fil d. knochigen N asenrückens 
G rund fo rm  d. Schädels in  Rücksicht 
H öhe d. Lam bdapunktes 
E ntw ick lungsstand  d. p ro tuberan tia  
occipitalis ex terna n. M artin  
E ntw ick lungsstand  d. H interhauptschuppe
O ssa su tu rarum  (W ormiana) 
E ntw ick lungsstand  d. A rcus superciliaris 
n. M artin
E ntw icklungsstand d. T uber frontale 
F orm  d. O rbita
E ntw icklungsstand d. Jochgegend
F orm  d. N asalia n. H ovorka
G edrück theit d. N asenw urzel
V orsprung  d. N asenbeine
F orm  d. A pertu ra p irifo rm is
U n terk an te  d. A p ertu ra  piriform is n. Hovorka
S p inae nasalis an te rio r n. Broca
Fossa canina
F orm  d. Zahnbogens
F orm  d. S u tu ra  p a la tin a  transversa
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m itt. gedrückt 
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G rab  Nr. 1.
O
lab idontia
G rab Nr. 2.
O
psalidontia
Stellung d. Schneidezähne schw. prodenia schw. prodenia
Form  d. oberen Incisivi schaufelförm ig schaufelförm ig
Grösse d. Zähne mesodont mesodont
Form  d. Foram en m agnum rund oval
Form d. A krom ion n. Vallois 2 3
Form d. Incisura scapulae n. O liver 2 4
Q uerschnitt d. Diaphysis hum eri n. H rdlicka 4 4
Q uerschnitt d. Diaphysis rad ii n. H rdliöka 3 3
Q uerschnitt d. Diaphysis u lnae n. H rdlicka 3 2
B asalitä t d. K reuzbeine n. R adlauer hom obasale hypobasale ,
Grösse d. Fossa hypotrochanterica m ittelm ässig klein
Q uerschnitt d. Duaphysis fem oris n. H rdlicka 3 3
Q uerschnitt d. Diaphysis fem oris n. M anouvrier 3 3
Q uerschnitt d. Diaphysis tib iae n. H rdlicka 5 6
Q uerschnitt d. D iaphysis fibulae n. H rdlicka 2 4
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I. Skoflek — V. Árendás
BOTANISCHE UNTERSUCHUNG DER AUS DEN KAISERZEITLICHEN  
SIEDLUNGEN STAMMENDEN LEHMBEWURFE  
(METHODE UND ERGEBNISSE)
Vorwort
Der Zweck der archäologischen Forschungen ist m it Hilfe des fre i­
gelegten Fundgutes und der im Zuge der A usgrabungen beobachteten 
Erscheinungen das einstige Leben: den M enschen und seine Um welt zu 
rekonstruieren. Ein Elem ent der Um welt ist das Pflanzenreich, das aus 
der natürlichen Pflanzenum gebung und aus den von Menschen angebau­
ten Pflanzen besteht. Dam it befassen sich jedoch die archäologischen V er­
öffentlichungen m eistens überhaupt nicht. Im L aufe der A usgrabungen 
tra ten  F rüchte oder sonstige Pflanzenreste zutage. Es gilt dabei als ein 
ganz seltener Sonderfall, w enn irgendein archäologischer Gegenstand die 
Form des Stengels, des B lattes oder der B lüte bew ahrte. Diese p flanz­
lichen Funde können doch nicht nur sehr bedeutende Erläuterungen — 
unm ittelbare oder m ittelbare Inform ationen — zur Rekonstruktion des 
Alltagslebens erteilen, sondern zum E ntw urf der gesellschaftlichen und  
w irtschaftlichen S truk tu r einer grösseren Landschaft beitragen.
Von dieser grundsätzlichen Überlegung ausgehend suchte ich w äh ­
rend m einer Siedlungsfreilegungen nach einer ständigen botanischen „ In ­
form ationsbasis”, die ich in den zumeist durchgebrannt erhalten gebliebe­
nen Lehm bew urfen der Häuser, G ruben und Öfen erblickte. Der Lehm be­
w urf w urde schon bei seiner Bereitung m it Pflanzenstoff vermengt, bzw. 
kam beim Bewerfen m it Ästen, Zweigen oder Laub in Berührung. D es­
halb sam m elte ich seit 1960 die Lehm bew urfe systematisch und  
zwar m öglicherweise je nach den Schichten und  Objekten. Als ich im 
Jah re  1964 das N aturw issenschaftliche Laboratorium  des Archäologischen 
Institu ts organisiert habe, gab sich die G elegenheit, als sich der aus­
gezeichnete K enner der in den K alksteinen des Süsswassers aufgelagerten 
Pflanzenabdrücke, I. Skoflek bereit erklärte, diese Lehm reste m it äh n ­
licher M ethode zu erfassen.
MittArchlnst 2 (1971) Budapest
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Seine M ethode und  die bisher e rre ich ten  Ergebnisse veröffen tlich t er 
m it der Botanikerin V. Árendás im folgenden Beitrag. Die M ethode lässt 
sich  bereichern: aus den Abdrücken k an n  m an fü r die U ntersuchungen, 
S tud ien  bedeutsam e M usterreihen bere iten ; die U ntersuchungen von Fall 
zu Fall m it Pollenuntersuchungen ergänzen. Die ersten Ergebnisse der 
Pollenuntersuchungen erw arten w ir eben von Frau Dozentin M. Já ra i — 
Komlódi.
U nserer A nsicht nach wäre es w ichtig , wenn die Lehm bew urfe von 
jed er  Ausgrabung  —  in ähnlicher W eise w ie die archäologischen Funde 
dokum entiert — in  Museen aufbew ahrt würden. Das system atische 
Sam m eln und die U ntersuchung der Lehm bew urfe mag unserer Ansicht 
nach  den auch bei uns gut deihenden archeobotanischen Forschungen einen 
k räftigen  Schwung geben. Das von fast allen Siedlungsfreilegungen er­
fassbare  U ntersuchungsm aterial sichert eine beinahe unerschöpfliche In­
form ation-B asis aus denen sich die botanische Karte jeder archäologischen 
Epoche und jeder Landschaft en tw erfen  lässt.
Á . Salamon
Im  Laufe der archäologischen Freilegungen kommen oft Lehm stücke 
zum  Vorschein, deren  Oberfläche und  Innere  viele Pflanzeneinschlüsse 
bzw. Pflanzenabdrücke en thält.1 Diese sich  bietende G elegenheit brachte 
den  Archäologen und  uns auf den G edanken, durch die Erfassung und 
B earbeitung der Lehm bew urfe über die pflanzliche Um welt der einstigen 
A nsiedlung je m ehr Angaben zusam m entzutragen. Zuerst un tersuchten  
w ir  die aus der kaiserzeitlichen Siedlung von Arka stam m enden Lehm ­
stücke. Ausser der Bestimmung von ü b e r zwanzig P flanzenarten  konnten 
w ir m anche Beobachtungen beschreiben, die auch zur archäologischen 
Forschung m it nützlichen Angaben beitragen . Bei der A usarbeitung un­
se re r Methode s treb ten  w ir ein einfaches und m öglicherweise schnelles 
V erfahren  zur botanischen U ntersuchung der verbrannten oder gebrann­
te n  Lehm stücke an. Nach der Schilderung der A nfangsschritte2 fassen 
w ir die Ergebnisse von fünf Jah ren  in  dem  folgenden zusam m en.
M ethode
Bisher un tersuch ten  w ir v e rb ran n te  oder gebrannte Lehm stücke, die 
zur Pollenanalyse ungeeigent w aren .3 In  einem  Fall versuchten  w ir auch 
die Abdrücke keram ischer Bruchstücke zu untersuchen.4 Die in  die Lehm­
stücke gleichmässig eingemischten P flanzenteile  brennen u n te r  dem Ein­
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fluss des Brennens aus und ihre negativen A bdrücke bew ahren ihre  F o r­
men. Das Vermögen der Funde die Einzelheiten zu bew ahren, hängt, wie 
w ir erfuhren, von der Grösse der Lehm körner ab. Die Pflanzenfunde sind 
im m er bruchstüokhaft und n u r die Abdrücke der m ehr oder w eniger 
unversehrten  Sam en oder F rüch te  sind neben den seltenen A bdrücken 
der Laubblätter bestim m bar. Auch die Abdrücke einer vollständigen Ä hre 
oder Rispe bleiben nur selten erhalten.'1 Die Bestim m ung der A bdrücke 
von Einblattkeim ern gilt noch als problematisch. Bei den A usgrabungen 
tra ten  Lehm stücke in grosser M enge zutage. Ihre  Bearbeitung b rauch t 
deshalb viel Zeit. W ir halten  es also für ausreichend, von den Lehm ­
stücken je einer Schicht oder eines Objekts nur sog. repräsentative U n ­
tersuchungen vorzunehm en, da die als M agerungsm ittel verw endeten 
Pflanzen in den Lehm gleichmässig hineingemischt w urden. Von den aus­
gew ählten Stücken lohnt es sich ein Stück eingehend, die übrigen dabei 
nur zum Vergleich zu untersuchen.0 Die Grösse der au f den Lehm stücken 
befindlichen Abdrücke bewegt sich zwischen 0,5 und 5 mm, deshalb m üss­
ten w ir uns auch um die E rleichterung der w eiteren Identifizierung und 
des späteren Rücksuchens küm m ern. Zu diesem Zweck brachten w ir auf 
K unststoffplatten eine 1X1 cm netzartige Einteilung an  und bezeichneten 
die einzelnen Felder schachbrettartig .7 In der M itte der quadratnetzförm ig 
eingeteilten P latte  läuft eine Strichellinie, oben m it X  und unten m it O 
bezeichnet, durch (Taf. 35). Auch an dem Lehm bew urfstück w ird X  und 
O angeführt. Zur Bezeichnung der Rückseite des Stückes dienten die 
Buchstaben Y und O. Enthalten  auch die Seiten des Stückes U n ter­
suchungsobjekte, bezeichnen w ir die Seiten z.B. E. — OST, G — SÜD 
(Taf. 35). Die U ntersuchungen nahm en w ir mit H ilfe einer Lupe, dann  
eines Stereom ikroskops vor. Die Bestimmung gelang n u r  dann m it S icher­
heit, wenn sich der Samen oder die Frucht nicht nur eindrückte, sondern 
vom Lehm ganz umgeben w ar. Den sichtbaren Teil der nach dem A us­
brennen  des organischen Stückes restlichen Höhle zeichneten w ir ab, 
dann den Lehm stufenweise abbauend (Taf. 36), bereite ten  w ir eine 
Zeichnungsreihe. Diese Zeichnungen samt den genauen M assangaben 
lieferten m eist ausreichenden S toff zur Bestimmung. Diese M ethode lässt 
sich durch Kunststoffabgüsse vervollständigen, da es n icht die „negative” 
Höhle ist, die identifiziert w erden soll. Durch die geschilderte M ethode 
lassen sich Abdrücke von Früchten, Spreublättchen oder B lätter bestim ­
men, bzw. von den Modellen der Abdrücke eine Sam m lung zum V er­
gleichen zusammenstellen. Zur Zeit ist die Identifizierung der B lätter, der 
Halm enabdrücke und -querschnitte  der Einblattkeim er noch ungelöst.
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D iese könnte man — w enn  die Grösse der Lehm körner es ermöglicht — 
d u rc h  Epiderm isuntersuchungen bestimm en. U ntersuchungen dieser Art 
an  Lehm stücken nahm en  w eder w ir noch andere in U ngarn vor.
Ergebnisse
Aus dem u n tersuch ten  Fundgut von vier Fundorten8 erhielten w ir 
m it Hilfe der eben geschilderten  M ethode die folgenden Ergebnisse: 
GYM NOSPERMATOPHYTA — CONIFEROPSIDA 
A bietaceae
Cf. Pinus silvestris L.
V on den Abdrücken ih re r  Doppelnadeln sind drei Paare  nebeneinander 
ersichtlich. Die Q uerschn itte  der Nadeln sind halbkreisförm ig, so lassen 
s ie  sich mit den B lä tte rn  der P. silvestris gleichsetzten. Die Bractea sieht 
m an  auf keinem der Nadelpaare.
ANGIOSPERM ATOPHYTA — DICOTYLEDONOPSIDA
Fabaceae
Vicia tetrasperm a SCHREE
E in  Teil der H ülsen fruch t mit drei rundlichen Samen ist am  Abdruck zu 
sehen . Der H ülsenfruch tte il ist 11,2 m m  lang und 2,8 m m  breit. Eine so 
w inzige H ülsenfrucht h a t  nur die V. tetrasperm a und die V. lathyroides. 
(Möglicherweise k an n  m an mit dem Astragalus austriacus rechnen!) 
M it den rezenten F rü ch ten  vergleichend ähnelt sie der Vicia tetrasperm a 
am  ehesten.
Leguminosae
D er Durchmesser d e r Sam en beträgt 2,5 mm, sie haben einen kleinen 
N abel. In Seitenansicht sind sie linsenartig  p lattgedrückt. Da die Be­
schaffenheiten der O berfläche (rauh, glatt, Farbe) nicht zu erm ittelt sind, 
b leiben nur die Fam ilienm erkm ale gewiss. Sie stehen drei A rten nahe 
(G enista pilosa, C ytisus nigricans, Ononis spinosa), ih re  nähere Bestim­
m ung  ist aus dem e rw ähn ten  Grunde ungewiss.
Tiliaceae
Cf. Tilia sp.
D ie sekundären und  te rtiä ren  Adern des Abdrucks eines B lattbruchstük- 
kes entsprechen den jen igen  des Lindenblattes.
Oleaceae
Cf. Fraxinus sp.




Ein B lattabschnitt m it Adern, die fü r den W egerich bezeichnend sind. 
Polygonaceae
Rumex conglom eratus M urr.




Der Abdruck seiner B lätter ist in etwas gedrehter Lage ersichtlich. Der 
Rand des Blattes ist nur an einer Stelle deutlich zu sehen.
Ainus sp. (Corylus sp.)
Anhand der bruchstückhaften B lätterabdrücke lässt sich die A rt genau 
nicht bestimmen.
Fagaceae
Quercus cf. Robur L.
Aus dem Einfügungswinkel der B lattadern  und den Lappenresten kann 
man auf die Eiche schliessen. Die Bestim m ung als „Som mereiche” ist 
ungewiss, weil man anhand der tertiä ren  A dern die Qu. robur von der 
Qu. petraea nicht unterscheiden kann.
Cf. Fagus sp.
Der Rindenabdruck ist fü r die Buche bezeichnend, fast ganz glatt m it 
quergerichteten Erhöhungen.
Laubblätter
Die unbestim m baren, bruchstückhaftigen Laubblätter re ih ten  w ir in diese 
Gruppe ein.
B lättchen (Euphrasia sp.)
Das B lättchen ist ein 4,4 mm langer, etw a 2 mm breiter B lattabschnitt. 
Eine nähere Bestim mung erlaubt sein schlechtes E rhalten  nicht. 
Zweigabdrücke




Die Abdrücke der Früchte sind 1,8 mm lang und 0,8 mm breit. Viele fin ­
den sich davon auf einer Fläche von einigen cm2.
Juncus compressus JACQ.
Der Abdruck der Kapsel ist 4 mm lang und 1,2 mm breit. Das eine Ende 
etwas spitzig, das andere abgerundet.
Juncus bufonius L.




Bolboschoenus m aritim us (L.) PALLA.
A bdrücke m ancher F rüchte und Früchtenbruchstücke befinden sich ne­
beneinander. Ihre Länge beträg t 2,9 mm, ihre Breite 1,8 mm.
Carex panicea L.
F ruch tabdruck  eines 5 m m  langen und 1,5 mm breiten  dreikantigen 
Eichelchens.
Carex distans L. — Carex vulp ina L.
Die F ruchtabdrücke kom men häufig  vor, ihre Länge beträg t sam t dem 
Schlauch 3—4 mm, die B reite 2,4 mm. Der Schnabel des halberhabenen 
kan tigen  Schlauches ist verschwom m en. So dürften  die A bdrücke zu einer 
oder beiden A rten gehören.
Cf. Carex flava L.
D er Schlauch verjüngt sich an beiden Seiten, Länge 3 mm.
Cf. Carex cf. riparia  CURT.
D ie Länge der Eichelchen m it Schlauchrest beträgt 2—3 mm.
Carex et. h irta  L.
D er A bdruck des Schlauches ist 6,3 mm lang, 2,4 mm breit, fein gefurcht, 
die Spitze ausgerandet.
Carex et. divisa
D er Schlauchabschnitt ist 3 mm lang, m it kennzeichnender Form, 1,6 mm 
bre it, fein gefurcht.
Carex sp.
D ie B lattabdrücke kom m en häufig vor.
Cyperaceae — G ram ineae
Die B lattabdrücke sind voneinander n icht unterscheidbar.
G ram ineae
Bromus sp.
Die Caryopsis ist 2,8 mm lang, 1,5 mm breit, m it zwei B lattrippen. 
Festuca cf. rubra
Das K orn mit Spreublättchen ist 5,8 m m  lang, 1,6 mm breit, von schmaler 
Spiessform .
Poa palustris L.
D ie F rucht ist 2,4 mm lang, 1,4 mm breit, m it Spreublättchenstücken 
daran .
Agrostis alba L.
Das Korn m it Spreublättchen und  drei Furchen ist 1,5 mm lang, 0,4 mm 
breit.
Baldingera arundinacea (L.) DUM.
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Die Caryopsis ist 3 mm lang, 1 mm breit, spiessförmig, etwas p la ttg e ­
drückt.
Setaria  cf. italica (L.) BEAUV.
Die A bdrücke der nackten K örner sind 1,9—2 m m  lang, 0,8 m m  breit, 
eliptisch.
Agropyros sp.
5,7—6 mm lange, 1,7—2 mm breite K ornfrüchte.
Panicum  m iliaceum  L.
Stengelabdruck, 5—6 mm breit, charakteristisch haarig.
Triticum  dicoccum SCHRANK
Die K ornfrüchte des Emmers sind 8—9 mm lang, 3,2—4 mm breit. Eines 
der Enden ist dicker, auf der F rucht zieht sich eine Furche.
Triticum  sp. (dicoccum?)
Das Spreublättchen ist 7,4 mm lang, m it annehm bar bruchstückhafter 
G ranne 14 mm. Breite 3 mm. D ir K ornfrüchte sind 5—5,4 mm lang und  
2,3— 2,4 mm breit.
Triticum  sp.
Sam enabschnitt m it Spreublättchenbruchstück.
Secale cf. silvestre HOST.
9 mm lange und 2,6—3 mm breite  Frucht m it Furche an der einen Seite. 
G ram ineae
U nter diesen Sam melnam en reih ten  w ir die sehr häufigen B lätter- und  
Stielabdrücke unterschiedlicher Grösse ein.
Spreublättchenbruchstücke (indet.)
F rüchte (indet.)
In Erm angelung kennzeichnender M erkmale sind sie unbestimm bar.
Zeichenerklärung: O  den Landschaftscharakter b es tim ­
m ende Pflanze 
X K ultu rp flanze
□  auch zum  Ernähren verw en d ­
b are  Pflanze
A rt A rka G aradna
Szilvás­
várad Zalkod





O  2. Cf. Agrostis alba
3. A inus sp. (Corylus?)
4. Zw eigabdruck
O  5. B aldingera arundinacea
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A rt A rka G aradna
Szilvás­
várad Zalkod
O 6. Bolboschoenus m aritim us F ruch t
O 7. Bromus sp. F ruch t
O 8. Cf. Carex flava Schlauch
O 9. Cf. Carex h ir ta Schlauch
O 10. Carex d istans-vu lp ina Schlauch
O 11. Carex divisa Schlauch
O 12. Carex panicea F ruch t
O 13. Carex riparia F rüchte
O 14. Carex sp. B latt B latt
□ 15. Coryllus avellana B latt
O 16. Cyperaceae B latt B latt
O 17. Cyperaceae-G ram ineae B latt
O 18. Cf. Fagus sp. Rind
O 19. Festuca cf. ru b ra Spreu­
blättchen
O 20. F raxinus sp. B la tt Korn
O 21. G ram ineae B la tt B latt B latt B latt, Stiel
O 22. Juncus articu la tus F ruch t
O 23. Juncus bufonius Sam en
O 24. Juncus com pressus H ülse
O 25. Zw eikeim blättriges B latt B latt B latt
X 26. Leguminosae Samen
O 27. Cf. Melica nu tans Frucht
X 28. Panicum  m iliaceum B latt Frucht
O 29. Phragm ites com m unis Stengel
O 30. Cf. Phleum  phleoides Spreu­
blättchen
O 31. Cf. Pinus silvestris N adel
O 32. Plantago sp. B latt
O 33. Poa palustris Frucht
O 34. Quercus sp. (robur) B la tt B latt
O 35. Rumex conglom eratus Sam en
X 36. Secale silvestre Frucht Frucht
X 37. Setaria cf. ita lica F ru ch t
38. S tengelquerschnitt Stengel
39. F ruchtbruchstücke +
40. Tilia sp. B la tt
X 41. Triticum  dicoccum Frucht F ruch t
X 42. Triticum  sp. F ruch t
O 43. Typha la tifo lia Blatt
□ 44. Vicia te trasperm a Frucht
45. U nbestim m bare S p reu ­ Bruch­
b lä ttch en stücke
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Die Bewertung der Botanischen Ergebnisse
Aus Ungarn w urden bisher von der Jungsteinzeit bis zum ungari­
schen M ittelalter 166 Pflanzenarten  beschrieben.9 Davon zählt die Zu­
sam m enstellung in der Röm erzeit aus den G ebieten ausserhalb P an­
noniens bloss 16 A rten auf. Diese Angaben ergänzen unsere bisherigen 
schon m it 36 Arten. Diese A rten passen aufgrund ih rer Klim aansprüche 
in das anhand der Pollenanalyse angenom m ene Vegetationsbild, das 
U ngarn in den 1—-4. Jah rhunderten  gezeigt haben dürfte, hinein. Das 
Entw erfen der K lim akurven un ter Berücksichtigung der abweichenden 
geographischen Lagen und der H öhenunterschiede bildet die nächste A uf­
gabe unserer Forschung.
Als wichtig ist der K iefernadelabdruek im Fundgut von Arka zu 
beurteilen, da dieser Fund die Frage der A lteingesessenheit der K iefer 
in Nordungarn anschnitt.
Die unten folgenden Ergebnisse userer U ntersuchungen tragen auch 
zu der archäologischen B earbeitung m it w ertvollen Angaben bei:
1. Dies aus den botanischen Angaben entw orfene Landschaft: so z.B. 
der Talquerschnitt von Arka, der zugleich ein Beweis für die Verläss­
lichkeit der botanischen Angaben ist.10
2. Angaben über die K ulturpflanzen und ih re r prozentualen Ver­
teilung.
3. Andere Pflanzen, als die K ulturpflanzen, die zur E rnährung ge­
eignet sind.
4. Folgerung auf den Benützungsgrad des Siedlungsortes aus der 
Grösse der betretenen Pflanzenvereine.
5. Aus den Vegetationsperioden der Pflanzen können w ir auf die 
Jahreszeit der H erstellung des Objektes schliessen.
6. Auf das Baum eterial der H äuser: Holz, R ute oder z. B. Rohrge­
flecht. In G aradna w urden die zwischen Ruten geklem m ten und be- 
lehm ten Röhre ohne G eflecht m it M atten bedeckt.
7. Ein nicht zu vernachlässigender Um stand ist, das bei der ein­
gehenden U ntersuchung gar nichts übersehen w erden kann; so stiessen 
w ir z. B. auch auf einen Textilabdruck.
Anm erkungen
1 K. Sági — M. Frech’, A régészeti növénytan alapelem ei és néhány
m ódszertani kérdése (Anfangsgründe der archäologischen Botanik
und einige m ethodische Fragen). Múzeumi M ódszertani Ü tm utató
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Füzetek 5, 1966. In ihrem  w ertvollen und A ufm erksam keit erregen­
den Werk erk lärten  die V erfasser: „um  die R ettung dieser (Lehm- 
bewurfe) und ihre U ntersuchung küm m erte sich bis zum heutigen 
Tag niem and” . Eine grundlegende Zusam m enfassung der archä­
ologischen Sam en- und F rucht-funde in Ungarn erschien gleichfalls 
jüngst. Ihre V erfasser erk lären  darin, dass „die U ntersuchungs­
m ethode fü r die in den Lehm bew ürfen häufigen Sam en-, Stengel­
oder B lätterreste, bzw. ihre Abdrücke noch nicht ganz ausgearbeitet 
is t” . B. H artyányi — Gy. N ováki — A. Patay, MMezőMKözl 1967— 
68. 5—84; im Lehm bew urf erkannten  die Abdrücke von drei A rten 
Gy. Gazdapusztai, A rchÉ rt 84 (1957) 6, 10—11 und J. Csalog, Acta 
ArchHung 9 (1958) 95— 114; G etreidefrüchte identifizierte J. B om ­
bay, Die Siedlung und  das G räberfeld in Zengővárkony ArchHung 
37 (1960) 203, 117; m it H ilfe der Pollenanalyse der Lehm bew ürfe aus 
der keltischen Siedlung in  G ellérthegy erkannte 11 G attungen oder 
Familien E. Vadász, FöldtKözl 100 (1970) 396.
2 I. Skoflek —  V. Árendás, BotKözl 56 (1969) 57— 63.
3 Árka (Kom. Borsod-A baúj-Zem plén): A. Salamon, M ittA rchlnst 1 
(1970) 140; Szilvásvárad (Kom. Heves): Dies., ebd. 142; Garadna: 
Dies., ebd. 141 und Gy. Török, FolArch 12 (1960) 160— 171.
4 Zalkod (Kom. Borsod-A baúj-Zem plén) : A. Salamon, ebd. 143. Zu 
botanischen B estim m ungen aus K eram ik vgl. M. Hops, JbM usM ainz 
4 (1957) 1—22; Ders., ebd. 12 (1965) 183— 184.
5 J. Csalog, op. cit.
6 Die eingehende U ntersuchung auf einer Fläche von 1 cm2 dauert 
ungefähr 3 S tunden  lang.
7 Anfangs benützten  w ir B lätter m it Einteilung von 5X 5 cm, die 
spätere Identifizierung ist jedoch m it Hilfe einer k leineren Einteilung 
viel leichter.
8 Vgl. Anm. 1, 3 und 4.
9 B. Hartyányi — Gy. N ováki — P. Patay, op. cit.
10 I. Skoflek  — V. Árendás, op. cit. 62, Abb. 3.
Verzeichnis der Tafeln
35. a. Oberfläche „A” des Lem hbew urfstückes
b. Oberfläche „B” des Lem bew urfstückes
c. Die Q uadratnetzförm ige E inteilung an der O berfläche „A” (Das 
Zeichen „X ” d er E inteilung auf der K unststoffp latte  legen w ir
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genau auf das ähnliche Zeichen „O” auf dem Lehm stück an  der 
Linie liegend. Mit Hilfe dieser E inteilung — durch die auf der 
Abbildung befindlichen Bezeichnung — kann jeder A bdruck, w ie 
winzig er auch sei, rückgesucht w erden. Auch für die Bezeichnung 
der an den Seiten  der Lehm stücke befindlichen A bdrücke gibt 
die Abbildung Beispiele)
36. a, d. Im Zuge des Abbaus gefertigte Zeichnungsreihe auf M illim eter­
papier entw orfen
c. Das „Sum m ieren” der Einzelzeichnungen ergibt ein Schichtlicht­
linienbild 
b. Q uerschnitt
e. Bei den asym m etrischen A bdrücken ist das Q uerschnittbild m it 
K unststoffabgüssen zu kom binieren

AUSGRABUNGEN
Der Kopf der G rabungsberichte en thält die folgenden A ngaben: 
Ort der Ausgrabung: Gemeinde, nähere O rtsbestim m ung (Komitat und 
Kreis).
C harakter der Epoche und des Objektes, Ja h r  der Ausgrabung. 
Am tlicher K urzbericht in der Zeitschrift A rchE rt oder RégFüz. E ven­
tuelle ausführlichere Publikationen.
Die Berichte w urden von den Leitern der Ausgrabungen geschrieben. 
Die A bkürzungen der Zeitschriften s. im  A bkürzungenverzeichnis. 




1. Aszód, Papiföldek (Kom. Pest, Kr. Aszód)
G räber und G ruben der Lengyel-K ultur, Siedlung der T heiss-K ultur, 
Skythenzeitliche Siedlungsreste; 1969; A rchÉrt 97 (1970) 304— 306. 
S. oben S. 15—25.
(Ao.: Archlnst)
N. Kalicz
2. Bakonyszücs, Százhalom (Kom. Veszprém, Kr. Zirc) 
Spätbronzezeitliches H ügelgräberfeld; 1969; A rchÉrt 97 (1970) 306, 
E. Patek, ActaArchHung 22 (1970) 41—49.
(Ao. : Museum, Veszprém)
E. Patek
3. Dévaványa, Bárcéhalom (Kom. Békés, Kr. Szeghalom)
K upfer-, frühbronzezeitlicher K urgan; 1969. S. oben S. 45— 50.
(Ao. : Museum, Gyula)
I. Ecsedy
4. Füzesgyarmat, Tengeri-Zug (Kom. Békés, Kr. Szeghalom) 
Früheisenzeitliche Siedlung, sarm atisches G rab; 1969; RégFüz 23 
(1970) 6. S. oben S. 51—55.
(Ao.: A rchlnst)
E. Patek
5. Pári, A ltacker (Kom. Tolna, Kr. Tamási)
Neolithische Siedlung und neolithisches G räberfeld, kupfer- und 
bronzezeitliche Siedlung; 1968; A rchÉrt 96 (1969) 253, I. Torma, Die 
Boleraz-G ruppe in Ungarn. Sym pBadenN itra 1969. 27 S. (verviel­
fältigt) S. oben S. 27—34.
(Ao.: Museum Szekszárd)
I. Torma
6. Pilismarót, Basaharc (Kom. Komárom, Kr. Dorog)
K upferzeitliches Gräberfeld, keltenzeitliche Siedlung; 1969; A rchÉ rt 
97 (1970) 307; I. Torma, Die Boleráz-G ruppe in Ungarn. Sym pBaden 
N itra 1969. 27 S. (vervielfältigt)
Als Fortsetzung der 1967 begonnenen Freilegungen des kupfer­
zeitlichen G räberfeldes forschten w ir 1969 eine Fläche von 330 m 2 
durch. Im Zuge der Forschung deckten w ir 25 kupferzeitliche G räber 
und  9 keltische G ruben auf. D adurch erhöhte sich die Anzahl der 
freigelegten G räber auf 60; es harren  noch 50—60 w eitere G räber der 
Freilegung. F rü h e r gelang es die O und  NW Ränder des G räberfeldes 
zu bestimmen, je tz t k lärten  w ir auch die S und OW Grenzen auf.
Die 1969 freigelegten G räber sind den früheren  ähnlich. Die 
kupferzeitlichen G räber w urden an der einstigen Oberfläche an g e­
legt, aber sie fanden sich jetzt infolge der starken Bodenauffüllung in 
e iner Tiefe von 140— 180 cm vor. Alle w aren  Brandgräber, die Asche 
lag in 24 G räbern  am Boden, in einem  in einer Schüssel. Die ge­
b rann ten  Knochen w urden zumeist 1— 5, m it abw ärts gerichteten 
Schüsseln bedeckt. Ausserdem legte m an einen K rug oder einen 
Becher ins Grab. S ta tt Schüsseln fanden  sich in m anchen G räbern 
Töpfe oder doppelhenkelige gerippte oder m it Buckeln verzierte Ge- 
fässe. Dabei gab es ein Grab auch ohne Beigaben. Aus einigen G rä­
bern w urden bloss winzige Scherben gehoben; in diesen Fällen 
dürften  die Gefässe schon bei der B estattung in fragm entarischem  
Zustand ins G rab gelegt worden sein. Von den aus den charak­
teristischen Typen der B oleräz-G ruppe bestehenden Gefässbeigaben 
heben sich der Tonlöffel des Grabes 387 und der als T ierfigur aus­
gebildete G efässhenkel aus dem G rab 364, in dem sich übrigens auch 
noch zwei Spinnw irtel befanden, hervor. Über 21 G räbern w urde 
ein kleiner S teinhügel errichtet. Es fiel uns in m ehreren Fällen auf, 
dass man auf den Scheitel des Hügels oder daneben je ein Gefäss 
legte. Im G rab 403 lagen am Rand des Hügels die Reste eines 
Hundeskeletts.
Die beim  Rand des G räberfeldes bzw. un ter dem G rab 390 
gehobenen, m it Furchenstich verz ierten  Scherben bezeugen die A n­
w esenheit der der Boleräz-G ruppe unm itte lbar vorangehenden Be­
völkerung.
U nter der heutigen Oberfläche in einer Tiefe von etw a 50 cm 
erscheinen die fü r die Oberfläche der K eltenzeit bezeichnenden zer­
streuten Scherben. In der Tiefe von 80— 90 cm kamen spätkeltische 
Scherben, einige Tierknochen, ein Eisennagel, ein Eisenm esser und 
eine Bronzefibel, ferner ein fragm entarischer M ühlstein zum Vor­
schein.
(Ao.: A rchlnst) Taf. 40.
I. Torma
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7. Szakály, Ziegelbrennerei und M eierhof der LPG (Kom. Tolna, Kr. 
Tamási)
Neolithische, kupferzeitliche, bronzezeitliche, spätbronzezeitliche und 
keltische Siedlung, bronzezeitliches G räberfeld; 1969; A rchÉ rt 97 
(1970) 307. S. S. 35—44 
(Ao. : M useum Szekszärd)
I. Torma
Szakony, Békástó siehe 11.
8. Szeghalom, Kovácshalom (Kom. Békés, Kr. Szeghalom) 
N eolithischer Teil, Gräber; 1969; A rchÉrt 97 (1970) 307.
Im Laufe der vorbereitenden A rbeiten der Archäologischen To­
pographie des Kom itats Békés w urden  Ausgrabungen in diesem aus 
der L iteratu r gut bekannten Fundort (vgl. ArchÉrt 25 (1905) 66— 70 
und 33 (1913) 37—52, 123— 142) vorgenommen.
Südlich von Szeghalom am linken Ufer des Flusses Sebes-K örös 
steh t einer der Hügel der F lu r genannt K istula-K örös : Kovácsdomb 
oder Kovácshalom. Der Hügel w ar einst vom W asser um geben. Es 
w urden, da die Ausgrabung von inform ativer A rt war, auf der höch­
sten  Fläche des Hügels drei je  21,8 m- Abschnitte freigelegt. A usser 
den A bschnitten schnitten w ir m it v ier 45 m langen Forschungs­
graben den Hügel in N-S R ichtung durch.
Es kamen im Zuge der A usgrabungen Reste zweier H äuser m it 
Öfen, 6 G räber m it H ockerskeletten und m ehrere Tausende Funde, 
vor allem  K eram ik und Tierknochen zum Vorschein.
Auf die Spuren des 1. Hauses stiessen w ir im S—Teil des Ab­
schnittes I in der Tiefe von 60 cm. Die Längsachse des rechteckigen 
G ebäudes ist NW-SO gedichtet; Ausmass: 373X210 cm. Der u r ­
sprünglich gewölbte Ofen stand in der NW Ecke des Hauses.
Die Spuren des 2. Hauses fanden w ir im Graben 1 in der T iefe 
von 93 cm. Der Ofen m it aufgehendem  M auerwerk blieb in ausge­
zeichnetem  Zustand erhalten.
Die freigelegten G räber en th ielten  ohne Ausnahm e Hockerske­
lette. Die Anzahl der Beigaben w ar gering, Gefässbeigabe lag n u r im 
K ipdergrab 2. Es ist die S itte  der Ockerbem alung, die w ir bei drei 
B estattungen beobachteten, besonders hervorzuheben.
Im A bschnitt I erreichten w ir die unberührte  gewachsene Erde, 
die in einer Tiefe von beinahe 4 m anfing. Die zahlreichen Siedlungs­
schichten liessen sich gut voneinander trennen. Am tiefsten G rund
des A bschnittes stiessen w ir auf verkohlte  Holzbalken, die zu irgend­
einem P fah lbau  gehört haben dürften .
Man darf aufgrund d.es Fundgutes behaupten, dass in der U rsied- 
lung von K ovácsdom b in den obersten  Schichten Funde von Tisza- 
polgár, d a ru n te r Denkm äler der Theiss-H erpály-K ultur, ferner die­
jenigen der Szilm eg- und Szakálhát-G ruppe m it wenigen Scherben 
der Zseliz- und  B ükk-K ultur Vorlagen. Ein Fundgut der Körös-K ul- 
tu r kam n ich t zum Vorschein.
(Ao. : M useum, Gyula) Taf. 37—39.
An den G rabungen nahmen L. H orváth  und I. Ecsedy teil.
K. Bakay
PANNÓ NIA PRO VINCIA
Győr, Széchenyi té r  (Kom. Győr-Sopron)
Canabae eines römischen Lagers; m itte lalterliche Siedlung; 1968— 
1969; A rchE rt 96 (1969) 256; 97 (1970) 310.
Es w urde im  nordwestlichen V iertel des Platzes Széchenyi in 
Győr, in einem  zentralen Teil der einstigen canabae von A rrabona 
die 1968 begonnene Freilegung fortgesetzt. Im Zuge der G rabungen 
eröffneten w ir  insgesam t sechs A bschnitte, zwei davon m it einem  
Ausmass von 3X 5 m. Die A bschnittsreihe schloss sich an die Süd­
seite der f rü h e r  schon freigelegten Fläche an. Wie im vorigen Jah r, 
eröffneten w ir  u n te r  einer, stellenw eise un ter zwei m odernen Auf­
schüttungen eine Schicht aus dem 18. Jah rhundert, aus der der G raben 
eines tiefer liegenden, durch m it Jahreszah l gestem pelte Ziegel da­
tierbaren K anals auslief. D arunter fand sich eine gelbe, lehm haltige, 
durch E isenklum pen charakterisierbare Schicht, deren Entstehen sich 
verm utlich m it dem  Umbauten der Festung im  16— 18. Jah rhundert 
verbinden lässt. Ausser dem K anal stiessen w ir auf keine bedeuten­
den, tiefdringenden  Eingrabungen, und  w ir erhielten überall im all­
gemeinen eine geschlossene Schichtreihe. In der Tiefe von 110— 120 
cm kam en w ir e rneu t auf einen harten , kieselhaltigen Gehhorizont, 
dessen U rsprung  in  das 13. Jah rh u n d e rt zu legen ist. Der kiesige Ho­
rizont dürfte  die Pflasterung des m itte lalterlichen  M arktplatzes ge­
wesen sein. Es w urde, wie man schon frü h er beobachtet hatte, dieser 
Horizont zurückgeschnitten; u n m itte lbar darun ter kamen verstüm ­
m elt vier H erde bzw. Öfen, ausserdem  zahlreiche Pfostenlöcher zum
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Vorschein. Die Herde w urden in die Erde eingetieft; ihr Boden w urde 
m it Ziegeln oder Steinen ausgelegt und gelehm t. Fast alle en th ielten  
in der Asche Kochkessel und  Tierknochen. Die Reihe der P fosten­
löcher zeigte n u r  stellenweise eine regelmässige, grundrissartige 
Anordnung. Um  die Tiefe von 140 cm erreich ten  w ir überall die rö ­
mische Schicht. Es wurde überall der Anschluss der früher aufge­
deckten G rundm auern gefunden; ja es gelang uns, auch den Zusam ­
m enhang der im  Laufe der A usgrabung 1949—50 freigelegten rö ­
mischen M auer zu klären. Jedes zum Vorschein gebrachte M auer­
stück lässt sich m it einem grösseren, zusam m enhängenden Gebäude 
verbinden, dessen G rundm auern in der ersten  H älfte des 2. Ja h rh u n ­
derts, m öglicherweise w ährend Hadrians Regierungszeit e rrich te t 
sein dürften. Zu ihren gemeinsamen Eigentüm lichkeiten gehören die 
besonders seichte, aus breit gelegten Steinen und Kieseln bestehende 
Gründung, aus flachen Sandsteinen aufgeführte M auern, zu denen 
ursprünglich aufgehende M auern w ahrscheinlich aus Lehm, kamen. 
Von der früheren  Gründung aufw ärts gerechnet um  50—60 cm höher 
stiessen w ir auf eine weitere K ieselgründung und über diesen zwei­
ten  Sockel kam en die in opus spicatum -Technik aufgezogenen M au­
ern zum Vorschein. Unter dem  oberen Sockel lag überall eine ge­
brannte Zone m it Lehm bewurfstücken, in der sich in die Mitte des 2. 
Jahrhunderts zu setzende Sigillaten von Lezoux und Münzen der 
Faustina min. befanden; aus der darüber liegenden Schicht kam en 
dagegen neben der Münze des Commodus Gefässe von Rheinzabern 
ans Tageslicht. Das Entstehen der Lehm bew urfschicht lässt sich also 
m it den V erw üstungen der M arkom annenkriege in Zusam m enhang 
bringen; demzufolge ist die spätere  Periode der M auern in das aus­
gehende 2. oder in das beginnende 3. Jah rh u n d e rt zu setzen. Auf 
dem den M arkom annenkriegen unm ittelbar vorangehenden Fussbo- 
denniveau stand im östlichen Teil des Gebäudes ein aus Lehmziegeln 
gebauter, rechteckiger Ofen m it einer G lutzange an der S tirnseite. 
Die Wände des O fens waren m it Lehm putz versehen. Sein Feuerraum  
w urde nicht vorgefunden; er lag verm utlich höher; der Oberteil des 
Ofens wurde jedoch, wie die obere Ziegelreihe beweist, nach der 
Planierung der Lehm bew urfschicht zurückgeschnitten. Neben dem 
Ofen auf dem gleichen Fussbodenniveau lagen zahlreiche Eisenge­
genstände von unbekannter Bestim m ung und eine eingeschüttete 
Schlackengrube, die die V erm utung nahelegt, dass m an es h ier m it 
e iner Schm iedew erkstatt (?) zu tun  hat. In derselben Räum lichkeit 
fanden wir die P lin the  eines reichprofilierten  A ltars aus Sandstein
auf. Im Inneren des Gebäudes nahm en w ir noch zwei w eitere, dem 
Anfang des 2. Jah rh u n d erts  vorangehende Schichten w ahr, bevor w ir 
die gewachsene Erde erreicht hätten . Ausserhalb der M auern bestehen 
die oberen Schichten aus bestreutem  Kiesel m it Hum us durchsetzt, 
von denen zahlreiche glasierte K eram ikstücke ans Tageslicht kamen. 
U n ter diesen folgte ein  O-W gerichteter, länglicher, sich an das Gebäude 
schliessender S tre ifen  m it Lehm bew urfstücken und d arun ter mit 
e iner Brandschicht bzw. verkohlten  Holzbalken. Die Holzbalken 
dürften  verm utlich zur G ründung gedient haben; sie kam en nämlich 
u n te r  dem G ehhorizont hervor und  waren auf Kiesel gegründet. 
Dieses Gebäude m it W allerw änden erschien schon oberhalb des Sok- 
kels der in opus spicatum -Technik aufgezogenen M auer und lässt 
sich aufgrund des Fundgutes in die erste Hälfte des 3. Jah rhunderts 
setzen. Aus dem Lehm bew urfschutt kamen zahlreiche deform ierte, 
zusammengeschmolzene G lasbruchstücke zum Vorschein. U nter dem 
Gebäude schnitten  w ir w ieder Kieselschichten durch; dann erreich- 
tep  w ir eine lehm ige, Lehm bew urf- und Ziegelbruchstücke ent­
haltende Schicht einige m von der Steinm auer en tfern t; dieses Ge­
bäude, in dessen Innere sich m ächtige Pfostenlöcher m it verkohlten 
Holzresten reih ten , dürfte w ahrscheinlich aus Holz errich tet, dann 
gelehm t w orden sein. Die R änder des 5 m breiten G ebäudes bezeich- 
nete ein regelm ässiger, 20 cm b re iter Streifen, sein Schnitt legt den 
Gedanken nahe, dass auch dieser ein Balken, der zur G ründung des 
Hauses diente, gewesen sein mag. Zeitlich folge dieses Gebäude um 
nicht viel der früheren  Periode der M auern; es ist aufgrund der dar­
un ter und darüber hervorgetretenen  Sigillaten von Bannasac und 
Münzen des T raians gleichfalls in die erste H älfte des 2. Jah rhun ­
derts zu datieren. Nach einer Tiefe von 3 m zeigten sich wiederum  
Kieselschichten, die vielleicht zu r Gestaltung des S trassenniveaus 
gedient haben dürften . Um 450 cm tief deckten w ir die Spuren von 
Holzhäusern auf der O berfläche .einer starken Schlam m schicht auf. 
Die Holzfasern deuten auf N-S gerichtete Holzbalken. Die Holz­
häuser erre ich ten  w ir zwar auf einer kleinen Fläche und  so konnten 
w ir ihren G rundriss nicht aufklären, aber ihr Z eita lter lässt sich auf­
grund der S igillaten der Pogegend und der norditalischen Gläser in 
die zweite H älfte  des 1. Jah rh u n d erts  setzen. Das Holzhaus w urde 
einmal e rn eu ert; seine Schicht w ar w ieder einm al durch einen m it 
Schlamm gem ischten braunen, holzkohlhaltigen S treifen  gezeichnet. 
Den un teren  G rund  erreichten w ir in einer T iefe von 520 cm; ein 
urzeitliches F undgu t kam  im  Zuge der Freilegungen 1969 w ieder
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nicht zum Vorschein. Die Fortsetzung des 1949—50 freigelegten 
Gräberfeldes aus dem ausgehenden 4. und dem 5. Jah rh u n d ert tra t 
auch diesmal nicht zutage, insgesamt stiessen w ir auf ein Grab 
durchgeschnitten vom K anal des 18. Jah rhunderts. Das Grab w ar 
W-O gerichtet.
(Ao. : Museum, Győr) Taf. 41.
An den A usgrabungsarbeiten nahm en M. Albecker, P. Tomka, 
sowie die S tudenten J. Bodó und B. Szőke teil.
D. Gabler
10. Kemenesszentpéter, Pagony (Kom. Veszprém, Kr. Pápa)
Röm erzeitlicheStrasse und Hügelgräber; 1969; MRT Bd 4, Taf. 24,1— 
4, Fundort 3715—7.
Auf der Ebene am R echtsufer der Rába zieht sich in annähernd 
W-O Richtung ein etwa 5 km  langer, 4— 5 km  breiter, 0,8 m hoher 
Damm, der sich einer S trecke der röm erzeitlichen Strasse zwischen 
Savaria und Arrabona gleichsetzen lässt. Der Strassendam m  wurde, 
wie es unser D urchschnitt zeigt, aus dem an der Stelle vorhandenen 
Schotter errichtet, die S trasse selber hatte  keine Steinbekleidung.
Südlich der Strasse 20 m entfern t ist ein 0,7 m hoher, stark 
abgetragener Hügel mit einem  Durchmesser von 14— 15 m sichtbar, 
den w ir im Som mer 1969 freilegten. Um die M itte des Hügels stand 
in einer seichten Grube eine Urne. Die Bronze- und Eisenbruch­
stücke der halbgebrannten Beigaben w urden auf die ursprüngliche 
Oberfläche und über die U rne in einem K reis m it einem  etw a 150 
cm Durchmesser gelegt. Die dunkelgraue U rne m it gerillter Wand 
und senkrechtem  M ündungsrand, ferner die H enkelbruchstücke der 
Krüge datieren das Grab in  die Wende des 1. zum 2. Jahrhundert.
Östlich des alleinstehenden Hügels 200 m entfernt, gleichfalls 
südlich der röm erzeitlichen Strasse beobachteten w ir auf dem recht 
buschigen, von Bäumen bewachsenen Gebiet drei Hügel. Von den 
dreien 0,8— 1,5 m hohen H ügeln m it einem 10— 15 m Durchmesser 
legten w ir zweie frei, aber in der Erde der Hügel fanden w ir bloss 






11. Szakony, Békástó (Kom. Győr, Kr. Sopron)
Früheisenzeitliche Siedlung, römische Villa; 1969; A rchÉ rt 97 (1970) 





VÖLKERW ANDERUNGSZEIT — FRÜHMITTELALTER
12. Káptalantóti, Bodók (Kom. Veszprém, Kr. Tapolca)
Frühaw arisches G räberfeld ; 1969; RégFüz 23 (1970) 50.
Es wurden im SO des Dorfes auf dem Hügelzug beim  Fuss des 
Tóti-Berges in der Bodók genannten F lur 1967 awarenzeitliche 
G räber gestört. Im O rt des Vorkommens der in das Balaton-M useum  
zu Keszthely eingebrachten Funde (Eisenbügel m it langer Öse, drei- 
fügelige Pfeilspitzen, G ürtelbeschläge aus S ilberplatten) nahm en wir 
auf Kosten des U ngN atM us Rettungsgrabungen vor. Die Rettungs­
grabung ergab in diesem  Ja h r 13 Gräber.
Die G räber w aren  — m it Ausnahm e des Pferdegrabes 8 — W-O 
gerichtet. Die G räber 1, 2, 3, 4, 6, 7, 9, 10 in der genau entsprechen­
den Richtung ausgehoben; die G räber 5, 11, 12 und 13 lagen von 
den übrigen etw as abw eichend; aber die Grube des Pferdegrabes 
8 lag SW-NO orien tiert. Im  allgemeinen w aren die G räber 160 cm 
tief, die seichtesten w aren  die K indergräber (110 cm); dabei über­
trafen  einige die T iefe von 2 m. Die V erstorbenen w urden  in den 
G räbern 1 und 2 in  sorgsam  beschlagenen Särgen besta tte t; die Grab­
gruben hatten  jedoch keine Bänke; dagegen w aren die G räber 3, 4, 
5, 12 und 13 m it B änken versehen. Die übrigen w aren einfache Erd­
gräber ohne beschlagene Särge. Alle 13 G räber w aren  gestört bzw. 
ausgeplündert. A usgeplündert w aren 11 Gräber, 2 n u r  gestört (die 
G räber 7, 9); die Schädel lagen von ihren ursprünglichen Stellen 
weggerückt, aber die Beigaben blieben m eistens an ih ren  Stellen.
In den G räbern  fanden  w ir die folgenden bezeichnenden Beiga­
bentypen : massive, gegossene silberne und bronzene Gürtelschnallen, 
Riemenzungen aus Silberblech und quadratische Gürtelbeschläge
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aus Blech, aus Bronze gegossene Speichenscheiben, Tonw irtel, Na­
delbehälter aus Knochen, Eisenm esser, gepresste Pferdegeschirrzier­
den aus vergoldetem  Silber, d a ru n te r auch sog. Pferdegeschirrzier­
den mit Q uastenm uster, H olzeim er m it Silberblechreifen. Ein Ton- 
gefäss lag aber n u r  in einem  G rab vor.
Aufgrund alldessen lassen sich die freigelegten G räber in das 
7— 8. Jah rhundert u. Z. setzen.
(Ao. : A rchlnst; Museum K eszthely) Taf. 42.
K. Bakay
13. Toponár (Kom. Somogy, Kr. Kaposvár)
Awarisches G räberfeld; 1969; A rchE rt 97 (1970) 314.
1969 setzten w ir die F reilegung des aw arischen G räberfeldes 
von Toponár fort. Zu den 1968 aufgedeckten 55 G räbern kam en 
noch weitere 93 Bestattungen hinzu. Was den B estattungsritus an­
belangt, waren die Ergebnisse de r neuen Freilegung denjenigen der 
früheren  ähnlich. Bei der O rien tierung  der G räber herrschte die 
Richtung SW vor. Nur ein G rab  w ar W-O gerichtet (Grab 133). In 
einem  Teil der rechteckigen G rabgruben m it abgerundeten Ecken 
lagen die Skelette  zwischen B re tte rresten  (in Sarg). Diese w aren 
die tiefsten G räber des G räberfeldes. Störungen nahm en w ir etw a 
bei einem D rittel der Gräber w ahr. W ir erfuhren, das die G räber 
auf der Oberfläche des Bodens zur Zeit der P lünderung noch gut 
zu sehen w aren; der Umriss d e r G räber selbst blieb von der Aus­
plünderung unberührt. In fünf G räbern  fehlte selbst der Schädel, 
in zweien fanden w ir die zurückgew orfene U nterk iefer auf. Die 
Störung berührte vor allem die Gegend des Beckens, Brustkorbes 
und Schädels, also den Raum, w o die die K leidung ergänzenden 
w ertvollsten Gegenstände lagen.
Von den fü r den B estattungsritus kennzeichnenden Beigaben 
fanden wir Tongefässe bloss in einigen Gräbern, aus der Füllung ein 
bis zwei G räber kamen G efäss-Scherben  zum Vorschein. Auch 
Speisegaben kam en n u r vereinzelt vor; im Grab 95 lag ein P ferde­
schulterbein, im G rab 134 ein Schafsskelett. Eine bezeichnende Bei­
gabe der M ännergräber war das Eisenmesser; den G ürtel hielt die 
Eisenschnalle zusammen. Die R este einer G ürtelgarn itu r beob­
achteten  w ir in diesem  Jah r in 4 G räbern, von denen drei gestört 
w aren. Den G ürtel des im G rab 119 bestatteten  M annes verzierte 
eine aus 29 Stücken bestehende bronzene Beschlaggruppe.
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Die Beschreibung des Grabes 119 (Taf. 49)
Mann. D er Flecken des Grabes beträg t 119 cm, das Skelett e r­
schien in e iner T iefe von 195 cm. L: 250 cm, Br: 75— 70 cm. Richtung 
SW. Skelett in gestreckter Rückenlage, Schädel nach rechts neigend. 
Das Skelett is fragm entarisch, unvollkom men. In einer Tiefe von 
180—183 cm lagen an beiden Seiten, unm ittelbar neben dem Skelett 
B retterreste. Dicke der Bretter 4 cm. In der Beekengegend fanden 
sich 29 unversehrte , gegossene Bronzebeschläge m it Ledergurtresten. 
Unter dem rech ten  B rett ein Eisenmesser.
Die F rauengräber waren gleichfalls arm  an Trachtgegenständen. 
Nur einige G räber enthielten O hrringe, zumeist ein Stück bei der 
rechten bzw. linken Seite des Schädels. Ähnlicherw eise enthielten 
nur wenige G räber Perlenschnuren; Bronzeschellen fanden sich in 
Gräbern 108 und  134; Spinnw irtel im Grab 136; N adelhalter aus 
Bein im G rab 100.
Die im Zuge der Ausgrabungen des spätaw arenzeitlichen G rä­
berfeldes von Toponär zutage getre tenen  G räber sind in das 8— 9. 
Jah rhundert zu datieren; aufgrund der Funde der reich ausge­
statteten G räber dürfen w ir nach Analogien im Fundgut der m äh­
rischen, österreichischen und jugoslawischen G räberfelder gleicher 
Zeit suchen.
(Ao.: A rchlnst) Taf. 43, 44.
An der A usgrabung nahm  der Anthropologe S. W enger Teil.
E. Szim onova
UNGARISCHES MITTELALTER
Győr, Széchenyi-tér, siehe 9.
14. Ipolytölgyes, Szentm árton-dűlő (Kom. Pest, Kr. Szob)
Á rpádenzeitliches Dorf und m itte lalterliche K irche m it G räberfeld; 
1969; A rchÉ rt 97 (1970) 317.
7— 800 m  NO vom Ort des heidnischen G räberfeldes aus dem  
10—11. Ja h rh u n d e rt in Letkés-Téglaégető (vgl. M ittA rchlnst 1 (1970) 
157— 158) stiessen w ir 1969 auf eine árpádenzeitliche und m itte lal­
terliche Siedlung sowie auf die zugehörige Kirche. Im Zuge der e in ­
m onatlichen Plangrabung legten w ir die G rundm auern der Kirche, 
45 -j- etw a 40 G räber des G räberfeldes um  die K irche herum  frei; 
auch vom G ebiet des Dorfes w urde uns eine Fläche von 245 m 2 be­
kannt.
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Die G rundm auern der K irche reichen bis zum gelben L össunter­
grund in eine Tiefe von 110 cm hinab. Die Breite der G rundm auern  
betrug 95— 120 cm. Das F undam ent w urde aus Bruchstein in Schich­
ten  in M örterverband angelegt.
Die Hauptachse der N orien tierten  Kirche weicht von der O-W 
Richtung um  26° nach N ab. Der Eingang w ar an der W estseite, die 
Lichtw eite des quadratischen Chors belief sich auf 3X 3 m, die­
jenige des Schiffes auf 7,4X4,8 m. U rsprünglich w ar das Innere  der 
K irche m it Putz verkleidet und bemalt. Die Kirche hatte  bloss einen 
abgestam pften Fussboden, der anlässlich der Bestattungen im Schiff 
m ehrm als durchgeschnitten w urde. Im Kirchenschiff legten w ir in 
diesem Ja h r  die Überreste von 6 Bestattungen frei.
Die G räber des G räberfeldes rund  um die Kirche rich teten  sich 
gänzlich nach der Kirche; die G rundm auern schnitten kein G rab 
durch. Die Bestattungen stam m en aus dem Zeitraum  zwischen dem 
12. und dem 16. Jahrhundert. Dies bezeugen nicht nu r trach tenge­
schichtliche Denkm äler (Jungferkränze, Jungfergürtel, H aarreife, 
Ringe, Spornen usw.), sondern auch die zutage geförderten M ünzen, 
von denen die früheste aus der zweiten H älfte des 12. Jah rhunderts , 
w ährend  die späteste (1969 gehobene) aus der Regierungszeit des 
Königs A lbert stam m t (15. Jahrhundert). Von den zu den G räbern  
nicht zu bindenden Funden heben sich eine aus Knochen ge­
schnitzte M adonnastatuette und ein Bruchstück eines Corpus aus 
Ton hervor.
Die Bauzeit der K irche lässt sich in die zweite H älfte des 12. 
Jah rhunderts  setzen.
Auf dem Gebiet des árpádenzeitlichen Dorfes legten w ir zwei 
freistehende Öfen, eine Eisenschm elzgrube und die Reste einer freien  
Feuerstelle m it W indschutz frei. Die M ehrzahl der Fundstücke be­
steh t aus K eram ik; es gibt jedoch auch M etall- und K nochengegen­
stände.
(Ao. : Museum, Szob) Taf. 45— 47.
K. Bakay
15. Pilisszentkereszt, Klastrom  (Korn. Pest, Kr. Szentendre) 
M ittelalterliches Kloster; 1969; A rchErt 79 (1970) 320.
Das Archäologische In stitu t un ternahm  1967 im Pilis-G ebirge 
das neben der die beiden H auptstäd te  des m ittelalterlichen U ngarns, 
Esztergom und Óbuda verbindenden Strasse liegende, um fangreiche 
Ruinenfeld freizulegen. Die charakteristischen Kunstform en der im
vorigen Ja h rh u n d e r t erfassten S teindenkm äler verrieten Baulich­
keiten aus dem  12. Jahrhundert und aus der Zeit um  1200; es w urde 
also über jeden  Zw eifel festgestellt, dass es sich h ier um  die Ruinen 
der Z isterzienser-A btei von Pilis handeln  muss, trotz der Prozessak­
ten des 18. Jah rh u n d erts , nach w elchen diese Baulichkeiten m it dem 
im ausgehenden 13. Jahrhundert errich te ten  Paulinerkloster iden­
tisch sein sollten.
Die Forschung bezweckte das Freilegen des K ulturzentrum s, das 
während des ausgehenden 12. und des 13. Jah rhunderts  im Bereich 
sowohl der P o litik  wie auch der W irtschaft, der K ultur und der 
Kunst eine so bedeutende Rolle gespielt hatte. Die Forschung setzte 
das jetzt bere its  zielbewusste Program m  fort: die Aufdeckung der 
massgebenden Z en tren  des Landes, die Erm ittlung der Ausgangs­
punkte der historischen K ulturprozesse in Raum und Zeit, um 
schliesslich ih ren  lückenlosen A blauf zu rekonstruieren. Das Kloster 
liegt 18 km von Esztergom und 30 km  von Óbuda entfernt, neben 
der die beiden H auptstädte verbindenden Strasse; der Zeitpunkt 
seiner E rrich tung  fällt in die Zeit vor den Bauten in Óbuda und P an­
nonhalma, also in  die Zeit des ersten  Erscheinens der Gotik; die Rein­
heit seiner K unstform en lässt durchaus ein Schlüsseldenkm al v e r­
muten.
Die d re ijäh rige  Freilegungskam pagne, obwohl dadurch höchstens 
20% der vorgesehenen Arbeiten v errich te t wurde, schnitt bereits den 
Hauptteil der Problem e an und löste sogar einige von denselben. Dieses 
Kloster, das grösste  von den bekannten  Klöstern in Ungarn, ist auch 
eines der regelm ässigsten. Die volle Länge der Kirche kommt an 60 
m heran; sie gehört, gleich wie die im Ju ra  bestehende Kirche der 
Z isterzienser-A btei von Acey, ihres Stam m hauses, zu dem verbreite­
ten Typus m it Chorquadrat und v ier Nebenkapellen. Im ersten Bau­
werk lassen sich drei Perioden k lar genug annähern. Die Pfeiler, das 
Gewölbe, die K apitelle und das eine Tor lassen sich leicht rekon­
struieren; w as aber vielleicht noch bem erkensw erter und in Europa 
eine seltene Erscheinung ist, ist der ursprüngliche Zustand der Klos­
terbauten, de ren  M auern im allgem einen bis einer Höhe von 1,5—2 
m erhalten blieben. In einem besonders guten Zustand befinden sich 
die technischen Einrichtungen des K losters, das W asserversorgungs­
system und die Kanäle. Ausser den kunstgew erblichen Gegenständen 
der K leinfunde dürfen die zum eist gu t datierbaren landw irtschaft­
lichen G eräte  ein  reges Interesse erwecken. Die Freilegung der 
W erkstätte u n d  der Mühlen kam  noch nicht an die Reihe, nu r eine
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Felduntersuchung konnte durchgeführt werden. Nicht zahlreich, aber 
desto bedeutsam er ist das gem eisselte Steinm aterial, besonders die 
w enigen Statuenbruchstücke, deren K unstform en samt den dazuge­
hörigen übrigen Steinplastiken verraten , dass sie Teile eines G rab­
denkm als sind und den H öhepunkt der ungarischen K unstdenkm äler 
vor der M itte des 13. Jah rhunderts  bedeuten.
All dies berechtigt schon im Zuge der Grabungen die B ehaup­
tung, dass das sich der besonderen G unst des Königs erfreuende  
K loster im Bereich der W irtschaft, der Technik und der K u n st eine 
herrschende Rolle innehatte. Auch seine politische Rolle erw eckte 
Aufm erksam keit. Das K loster zeigte sich nämlich als ein B efü rw orter 
der französischen Politik in der Frage der Kreuzzüge, da F rankre ichs 
nahöstliche Eroberungen von der strategischen Lage U ngarns n ich t 
unabhängig w aren; ja auch die lateinische Partei und das E n tstehen  
eines lateinischen K aisertum s in Byzanz w aren von Ungarn h e r ge­
sehen nicht gleichgültig, obwohl U ngarn zu dieser Zeit m it den 
H andelsinteressen Venedigs n ich t w ette ifern  konnte. Dieses K loster 
übte also Einfluss auf die Po litik  aus, beginnend m it dem von Byzanz 
nach Frankreich zeigenden Richtungsw echsel des Königs Béla III., 
bis zum Kreuzzug des Königs A ndrás IL, zu dessen V erw irklichung 
den nötigen Geldbetrag Im re gerade in der Abtei von Pilis depo­
nierte. Auf seinem Kreuzzug begleiteten den König András II. auch 
die M önche von Pilis. Der A bt des K losters von Pilis nahm  an  dem 
A bschaffen der Klöster griechischer Zerem onie teil.
Diese wenigen Beispiele e rinnern  an die historische E inheit der 
verschiedenen Aspekte der Forschung, die allein eine m öglicherw eise 
anders gerichtete Folge — in unserem  Fall die hervorragende w ir t­
schaftliche und kulturelle Rolle des K losters — zu erklären verm ag.
A usser der erw ähnten w ichtigen historischen Rolle sprachen 
auch etliche Steindenkm äler aus dem 11. Jah rhundert fü r die A us­
grabungen, von denen die A ufklärung der früheren  Geschichte dieses 
G ebietes zu erw arten ist. Die D enkm äler erk lärte  unsere G eschichts­
schreibung durch das V orhandensein eines einstigen königlichen 
Jagdschlosses.
Obwohl die Ausgrabungen, die in der Zeit nach hinten vo rw ärts  
dringen, diese Epoche noch n ich t beleuchtet hatten, dürfen w ir aus 
der Funktion m ehrerer in sekundärer Verwendung aufgefundenen 
S teindenkm äler eher auf eine Kirche, ja  auf ein Kloster schliessen. 
Der Zisterzienser-A btei ging, dem  Anschein nach, ein B ened ik tiner­
kloster v^ran, worauf auch die ursprünglichen Aufzeichnungen der
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Zisterzienser hinw eisen. Diese Epoche verw endete und bearbeitete  
zu ihren Zw ecken noch reichlicher das Baum aterial der nahen röm i­
schen Denkm äler. Da die un terste  Schicht des nach der Vorge­
schichte suchenden Probegrabens F undgu t aus dem 9— 10. Ja h rh u n ­
dert enthielt, versprechen die A nfänge der Siedlung noch m anche 
Ü berraschungen.
(Ao.: A rchlnst) Taf. 48, 49. L. Gerevich
16. Sümeg, Sarvaly  (Kom. Veszprém, Kr. Tapolca)
M ittelalterliches D orf; 1969; A rchÉrt 97 (1970) 321.
In der W aldung von Sarvaly, gennan t „Templomsűrű” , 6 km 
SSO en tfern t von Sümeg begannen w ir  1969 system atische A usgra­
bungen. Auf einen Fundort wiesen A ngaben der M aterialsam m lung 
und  der G eländebegehung im Laufe d e r topographischen A rbeiten 
h in  (Bakay K. — Kalicz N. — Sági K. Veszprém megye régészeti 
topográfiája. Devecseri és sümegi járás.) (Archäologische Topographie 
des K om itates Veszprém. Kreise: D evecser und Sümeg.) Budapest 
1970. Fundort 54/32).
Von den an  d e r Oberfläche beobachteten  Siedlungsspuren legten 
w ir zwei H äuser völlig und zwei zum  Teil frei. Alle vier w aren 
rechteckig, von verhältnism ässig k leinem  Ausmass, m it halb  in den 
Boden e ingetiefter Lösung. U rsprünglich  bestanden sie aus einer 
einzigen ungete ilten  grösseren R äum lichkeit, zu der bei der Ecke 
angebrachten T ür füh rte  ein fallender Abstieg. Das eine H aus w urde 
später — v ielleich t sogleich nach der V ernichtung der Ansiedlung — 
durch eine zeitw eilige Wand in zwei k leinere  Teile geteilt. Die hoch­
stehenden M auerreste  der K irche (Länge 13,5 m) w aren von einem  
Schutthaufen völlig verdeckt; an der Nordseite des Chorquadrats 
deckten w ir den Anschluss des Schiffes und  des Chors durch  einen 
A bschnitt auf. Die Reste der die K irche umgebenden Zaunm auer 
legten w ir völlig frei.
Das aus den H äusern im Zuge d e r Grabungen gehobene Fund­
m aterial besteh t vorzüglich aus K eram ik  des 15—16. Jah rhunderts, 
vor allem aus einfachen H aushaltsgefässen. Aber die K irche des 
Dorfes w urde, ih rem  Grundriss nach, noch in der Á rpádenzeit errich­
tet; andere S puren  und Fundstücke d e r frühen  Siedlung tra ten  noch 
nicht zutage. Die Freilegung w ird  fortgesetzt. (Gemeinsame Aus­
grabung des A rch lnst und des UngNatM us.)




THEORIE, METHODIK, W ISSENSCHAFTSGESCHICHTE, DENKMALSCHUTZ, 
W ISSENSCHAFTLICHES LEBEN
1. Bader, N. O. — Erdélyi, I. — Ranow, W. A.: László Vértes. Nekrolog. 
SA 1969. 316— 317.
ARCHÄOLOGISCHE TOPOGRAPHIE
2. Holl, I.: A m agyar régészeti topográfia középkori részének feldolgo­
zási szem pontjai (Richtlinien zur B earbeitung des m ittelalterlichen 
Teiles der Archäologischen Topographie Ungarns). ArchÉrt 92 (1965) 
71— 72.
V eröffentlichungsproblem e des D enkm alm aterials, der siedlungs­
geschichtlichen Angaben, der A rchivalien aus dem 11— 17. Ja h rh u n ­
derten.
3. Kalicz, N.: Heves megye régészeti em lékei I. őskor. M agyarország 
M űemléki Topográfiája VII. Heves m egye műemlékei. (Archäolo­
gische D enkm äler des Kom itats Heves. I. Urzeit. D enkm altopographie 
U ngarns VII. D enkm äler des Kom itats Heves). Budapest 1969. 15— 39.
Nach dem A nführen so gut wie aller urzeitlichen Fundorte des 
K om itats Heves w erden die w ichtigsten urgeschichtlichen Problem e 
der Gegend erörtert. Auf diesem verhältnism ässig kleinen G ebiet 
verflechten sich m ehrere geographische Landschaften und so w urde  
es auch in der U rzeit eine B erührungsfläche verschiedener K u ltu ren  
und G ruppen. Demgemäss erscheinen h ier die bedeutenden h isto­
rischen und chronologischen Problem e schärfer ausgeprägt. Die Z u­
sam m enfassung geht auch darauf ein.
4. Patek, E.: K. Bakay, N. Kalicz, K. Sági: Veszprém  megye régészeti 
topográfiája. K eszthelyi és tapolcai járás. M agyarország Régészeti 
Topográfiája I. (Archäologische Topographie des Kom itats Veszprém. 
Kreise K eszthely und Tapolca. Archäologische Topographie U n­
garns I). Hrsg. : L. Gerevich, Red. : K. Sági. A kadém iai Kiadó. Budapest 
1966. 221 S. 49 Textabbildungen, 60 G em eindekarten, 42 Tafeln, 8 
K artenbeilagen. Rez.: ActaArchHung 21 (1961) 380— 383.
5. Éri, I. — Kelemen, M. — Németh, P. — Torma, I.: Veszprém m egye 
régészeti topográfiája. Veszprémi járás. M agyarország Régészeti To-
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pográfiája 2. (Archäologische Topographie des K om itats Veszprém. 
K reis Veszprém. Archäologische Topographie U ngarns 2.). Hrsg.: 
L. Gerevich, Red.: I. Éri. A kadém iai Kiadó. Budapest 1969. 340 S. 
50 Taf. 11 Beilagen.
Der Band behandelt die F u n d o rte  von 55 G em einden des Kom i­
ta ts  Veszprém von der Urzeit bis zum  Ende der Türkenzeit. Die auf 
die Vollständigkeit bedachte E rfassung der m usealen und  lite ra ri­
schen Angaben und die das ganze Gebiet um fassenden G eländebe­
gehungen erm öglichten die A ngaben  von 721 Fundorten  in diesem 
Band zu vereinigen. Die verschiedenen urzeitlichen Funde kam en in 
562, die röm erzeitlichen in 208, die völkerw anderungs- und  land­
nahm ezeitlichen in 99, die árpádenzeitlichen und spä tm itte la lter­
lichen Funde in 309 Fundorten zum  Vorschein. Die Beschreibung der 
Fundorte en thä lt die w ichtigeren Literaturstellen, die kurze Schil­
derung des Fundgutes, die m usealen  Angaben und A nführungen  aus 
den m ittelalterlichen Urkunden. Die Lage der Fundorte ist auf Ge­
m eindekarten im M ass-Stab 1 : 50 000 eingetragen. Die F undorte  je 
eines Zeitalters fassen farbige L andkarten  im M ass-Stab 1 :100 000 
zusammen. Der Band wird m it Zeichnungen der bedeutsam en Fund­
typen, Lichtbildern der Fundorte, Funde und alter L andkarten, den 
G rundrissen der Gebäude, B urgw älle, Hügelgräber verschiedenen 
Zeitalters, ihren Vermessungen und  A usgrabungszeichnungen er­
gänzt.
URGESCHICHTE
6. Bognár-Kutzián, I.: Prehistoric R elations between H ungary and the 
Balkans. L’Ethnogenèse des peuples Balkaniques. Académie Bulgare 
des Sciences. Plovdiv 1969. 24 S.
A ufgrund einer zusam m enfassenden Schilderung der Beziehun­
gen zwischen den beiden Regionen bew ertet die V erfasserin  die 
bisher wenig bekannten Zusam m enhänge und Chronologie der Sza- 
kálhát-G ruppe, der Lasinja-, d e r G um elnifa- und der Salcu(a-K ul- 
turen. Die Möglichkeiten, die die V inca-K ultur und besonders ihre 
neuen Funde in sich bergen, w erden  hervorgehoben. Ebenso w ird 
die Bedeutung der die Frühbronzezeit auf dem Balkan einleitenden 
Ereignisse im K arpatenbecken e rö rtert. Aus dem K arpatenbecken 
w urden zu dieser Zeit kreuzschneidige Äxte nach dem  N ordbalkan 
geliefert, also nach einem G ebiet, das früher selbst den frühesten  
m etallurgischen Zentren Europas angehörte. Die Tätigkeit dieser
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nordbalkanischen W erkstätte  dürfte m an infolge der unruhigen E reig­
nisse des frühbronzezeitlichen Balkans e ingestellt haben. Nach einem  
Überblick der Beziehungen zwischen den beiden Regionen in  der 
Bronzezeit und in der frühen Eisenzeit erw ägt die V erfasserin die 
M öglichkeiten, die die alten und neuen  Funde Südgriechenlands, 
M azedoniens und Thraziens für die absolu te Datierung der La T ène- 
Phasen M itteleuropas bieten.
7. Bognár-Kutzián, I.: The Relationship betw een the Bodrogkeresztúr 
and the Baden Cultures. Sym pB adenN itra 1969. 17 S.
Die V erfasserin bringt ihre Forschungsergebnisse zur E ntw ick­
lung, laut denen die Salcu(a und L asin ja-K ulturen  im K arp a ten ­
becken zur m ittleren  K upferzeit eine bedeutende Rolle gespielt h a t­
ten. Diese Ergebnisse erm öglichten ih r die B odrogkeresztür-K ultur 
m it H ilfe dieser K u ltu ren  in eine frühe und  in eine späte Phase zu 
teilen und zur Schlussfolgerung zu kom m en, dass die B aden-K ultur 
nicht unm itte lbar auf die B odrogkeresztür-K ultur folgen konnte; in 
der Zeitspanne zwischen der m ittleren  und  späten K upferzeit sp iel­
ten sich bisher kaum  erforschte Ereignisse im östlichen K arp a ten ­
becken ab. Die beweglichen Geschehnisse au f dem Nordbalkan trie ­
ben die Salcu(a-Bevölkerung von dem südlichen und dem nördlichen 
Streifen  ihres Siedlungsgebietes fort. Ih re  Funde erscheinen im  K a r­
patenbecken und schliessen sich an die B odrogkeresztür-K ultur in 
dem H orizont an, in dem diese auch durch  den Einfluss der L asin ja- 
K u ltu r erreich t wird, d. h. in der späten B-Phase. Der auf d e r Sal- 
cu(a-Bevölkerung lastende Druck v e rs tä rk te  sich später, die W ellen 
der verdrängten  Bevölkerung bahnten sich Wege nach W esten und  
Norden, m achten der V orherrschaft der B odrogkeresztür-K ultur ein 
Ende und brachten im  K arpatenbecken selbständige Siedlungen zu­
stande. Von den Ursachen, die die Ereignisse hervorriefen, scheinen 
die bedeutendsten die Gestaltung der Bronzezeit auf der B alkan­
halbinsel und der V ordrang jener von den Steppen aufbrechenden 
Stäm m e der K urgan-K ultu r gewesen sein, die im östlichen K arp a­
tenbecken auch unm itte lbar auf traten . V erfasserin  untersucht die 
Rolle der G ruppen der B aden-K ultur im  K arpatenbecken, ihre chro­
nologische A ufeinanderfolge und ihre Beziehungen zu den geschil­
derten  Ereignissen.
8. Bognár-Kutzián, I.: Problem e der m ittle ren  K upferzeit im K arp a­
tenbecken. StZ 17 (1969) 31—60; vgl. M ittA rch lnst 1 (1970) 29.
8a. Kalicz, N.: Einige Problem e der L engyel-K ultu r in Ungarn. S tZ  17 
(1969) 117—205; vgl. M ittA rchlnst 1 (1970) 29.
9. Kalicz, N.: Ü ber die chronologische Stellung der B alaton-G ruppe in 
U ngarn. Sym pB adenN itra 1969. 14 S. (Vervielfältigt)
Der V erfasser bespricht die D enkm äler der von ihm entdeckten  
Balaton-Gruppe, ih re  territo rialen  und  chronologischen G ruppen  und 
Typen. Er u n te rm au ert die Selbständigkeit der G ruppe u n d  stellt 
fest, dass die Balaton-G ruppe ein K om plex ist, der sich in  die Zeit 
zwischen der spätneolithischen B alaton-G ruppe und der spä tkupfer­
zeitlichen Boleräz-G ruppe setzen lässt. Ihre  erste Phase fä llt im A lter 
m it der Ludanice-G ruppe und m it der ersten Phase der Bodrog- 
keresztür-G ruppe zusammen. Dem entsprechend breitete  sie sich 
n ich t auf den nordöstlichen Teil T ransdanubiens aus. In ih rem  Denk­
m algut sind die keram ischen E lem ente des Nordbalkans (die späte 
V inca-Plocnik-K ultur) stark vertre ten . Die II. und III. Phase folgen 
der Ludanice-G ruppe und sind m it d e r zweiten Phase der Bodrog- 
keresztúr-G ruppe gleich alt. A usser Transdanubien v e rb re ite te  sie 
sich auch auf den früheren  Gebiet der Ludanice-Gruppe, in der Slo­
w akei (Furchenstichkeram ik). Ih re  keram ischen D enkm äler en th iel­
ten  auch viele w estliche Elemente, die sich mit dem K upferhandel 
des Alpengebiets verbinden lassen.
Die K eram ik der Balaton-G ruppe verrä t auch die E rbschaft der 
Lengyel-K ultur. Dem Komplex der Balaton-G ruppe steh t die jugo­
slawische L asin ja-K u ltu r am nähesten  (im Wesen sind die beiden 
gleich). Die chronologische G liederung der Lasinja-K ultur ist auf­
grund der Chronologie der B alaton-G ruppe möglich.
Der V erfasser bestim m t die chronologischen Parallelen  der Ba­
laton-G ruppe zu den  Funden von Retz, zu den Mondsee-, M ünchshö­
fen-, Jordansm ühle- und anderen K ulturen.
Die Boleráz-G ruppe soll, nach der Meinung des V erfassers, jün ­
ger als jede Phase der B alaton-G ruppe und selbst als die jüngste 
Phase der Bodrogkeresztür-G ruppe sein. In ihrem E ntstehen  w irkte 
sam t anderen südlichen Elem enten auch  die Balaton-G ruppe mit.
10. Kalicz, N.: A rézkori balatoni csoport Veszprém m egyében (Die kup­
ferzeitliche Balaton-G ruppe im K om ita t Veszprém). VeszpMÉ 8 (1969) 
83—90. Auszug: deutsch 90; frz. 91; russ. 91.
Kurze Schilderung der als E rgebnis der topographischen For­
schungen jüngst entdeckten B alaton-G ruppe, die sich in die Zeit 
zwischen der spätneolithischen L engyel-K ultur und der spätkupfer­
zeitlichen Boleráz-G ruppe setzen lässt. Dann folgt die Beschreibung 
der Denkm äler und  der innerhalb des Fundgutes bem erkbaren  drei 
typologischen G ruppen, die zugleich als chronologische G ruppen gel-
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ten. Bei der A nführung der Denkm äler der Balaton-G ruppe w erden 
auch die vom Balkan gekomm enen südlichen und die von der A lpen­
gegend stam menden w estlichen Einflüsse hervorgehoben. Die besten 
Parallelen zur Balaton-G ruppe sind die Lasinja-K ultur u n d  das 
Fundgut vom K anzianberg-V illach-Typus.
11. Kalicz, N.: M agyarország legrégibb öntőm inta lelete (Der älteste  
Gussform fund Ungarns). AszódiMuzFüz. 4 (1968) 81—90.
Im Laufe der Probegrabung von Domony, östlich von Budapest, 
nahm  der Verfasser die geringeren Siedlungsspuren der M akó-G ruppe 
der frühbronzeitlichen Zök-K ultur wahr. Der bem erkensw erte Fund 
ist ein H albbruchstück von einer Gussform aus Ton, die zum  Gie­
ssen von Äxten diente: der älteste Fund dieser A rt in U ngarn. Der 
V erfasser veröffentlicht auch die das G ussform fragm ent begleitenden 
keram ischen D enkm äler und bespricht einige chronologische und 
historische Fragen der M akó-Gruppe.
12. Kalicz, N.: Őskor. Balaton Múzeum. Keszthely. Vezető a k iállításhoz 
(Urzeit. Balaton-M useum  zu Keszthely. F üh rer durch die Aus­
stellung). Keszthely 1969. 23—48.
Der Führer durch die archäologische A usstellung des M useum s 
zu Keszthely schliesst m it einer Zusam m enfassung der neuesten  G ra- 
bungs- und Forschungsergebnisse in Bezug auf die U rzeit d e r  Ba­
latongegend.
13. Laczus, G. — Párducz, M.: The Scythian Age Cem etery a t Vám os- 
mikola. ActaArchHung. 21 (1969) 217—226.
Der Beitrag schildert 56 Gräber aus der Skythenzeit, von denen 
etw a die Hälfte B rand- und  die andere H älfte S kelettenbestattungen  
sind. Auch wegen des Steinpackung-(H ügel-?)charakters ist das 
G räberfeld bem erkensw ert.
14. Patek, E.: F. R. H errm ann: Die Funde der U rnenfelderku ltu r in 
M ittel- und Südhessen. RGF 27. Berlin 1966. Textband 209 S. 11 
Abb., Tafelband 216 Tafeln. Rez.: A rchErt 96 (1969) 271— 273. 
Párducz, M. siehe 13.
15. Párducz, M.: The Chronological and C ultural Position of the Scyth ian  
Age Cem etery at Vámosmikola. ActaArchHung 2 (1969) 22—234.
Die Bedeutung des Gräberfeldes w ird einerseits von seiner sich 
in der Keram ik zeigenden Beziehung zu Olbia, anderseits von seinem  
auf eine örtliche B evölkerung deutenden F undgut (z.B. eine zw ei­
schneidige M in iatu r-S treitax t aus Eisen) betont. Die Analogien der 
Bestattungssitte der S teinpackung finden sich einerseits bei der S ky th ­
engruppe von W estpodolien, anderseits (in beschränktem  Masse) in
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den G räbern des G räberfeldes thrak ischen  Charakters in Ferigile. 
Verfasser verg leich t die B estattungssitten der grösseren G räberfelder 
der skythenzeitlichen Gruppe auf der U ngarischen Tiefebene (Szen- 
tes-Vekerzug, Tápiószele, die beiden G räberfelder von Hetény- 
Chotin) m it dem  R itus des Gräberfeldes von Vámosmikola.
16. Torma, I.: A Veszprém megyei régészeti topográfiai kutatások őskori 
vonatkozású eredm ényeirő l (Über die vorgeschichtlichen Ergebnisse 
der archäologischen Topographie auf dem  Gebiet des K om itats Veszp­
rém.) VeszpMÉ 8 (1969) 75—81. A uszug: deutsch 81; frz. 82; russ. 82.
Die topographischen Forschungen erhöhten die Anzahl der ur- 
zeitlichen F undorte  im  Komitat V eszprém  in beträchtlichem  Masse, 
besonders auf den  früher weniger durchforschten Gebieten. Aus­
serdem trugen  sie zur Entdeckung n eu er archäologischen G ruppen 
oder zu ih re r neu en  Beleuchtung (Balaton-G ruppe, Boleráz-Gruppe, 
eine Anzahl von spätbronzezeitlichen H ügelgräbern im Gebirge Ba­
kony u.a.) bei. D ie siedlungsgeographischen- und historischen An­
gaben übertreffen  die Bedeutung der zahlenm ässigen Ergebnisse. In 
der Urzeit blieb das Gebierge Bakony von den m eisten V ölkern un­
bewohnt, e rst in  d e r  späten Bronzezeit kam  es zu einer wirklich 
dichten Besiedlung. Die Anordnung der Siedlungen häng t m it der 
Lebensweise d e r Bevölkerung, der Bodendecke, der Pflanzenwelt, 
dem Klima usw. zusam m en. Die U ntersuchung dieser U m stände h a rrt 
w eiterer Forschungen.
17. Torma, I.: Die Boleráz-G ruppe in U ngarn. Sym pBadenN itra 1969. 
27 S. (Vervielfältigt).
Eine Zusam m enfassung der Ergebnisse der Forschung nach der 
Boleráz-G ruppe in  U ngarn. Sie befasst sich m it ihrem  V erbreitungs­
gebiet und leg t d ie  Ergebnisse des A ufdeckens des G räberfeldes von 
P ilism aröt-B asaharc dar. Aufgrund de r im Fundm aterial beobach­
teten typologischen Unterschiede lassen sich innerhalb  der Boleráz- 
Gruppe drei S tu fen  abgrenzen; die jüngste  darun ter ist die durch die 
Funde von Fonyód charakterisierte Stufe. Zur K lärung der Chrono­
logie untersuch t de r Verfasser die Beziehungen der Boleráz-Gruppe 
zur B odrogkeresztúr-K ultur und diejenige der Balaton-G ruppe zur 
Furchenstichkeram ik. Im Entstehen der Boleráz-G ruppe w irkten 
m ehrere K om ponenten (südöstliche Elem ente, regional verschiedene 
örtliche V orläufer —  Balaton-G ruppe, Ludanice-Gruppe, Furchen­
stichkeramik, T rich terbecherkultur) m it.
18. Torma,, I.: A datok  a bádeni (péceli) k u ltú ra  bolerázi csoportjának 
magyarországi elterjedéséhez (Beiträge zur V erbreitung der Boleráz-
Gruppe der Baden(Pécel)-Kultur in Ungarn). VeszpMÉ 8 (1969) 
91— 106. Auszug: deutsch 107; frz. 107; russ. 108.
Die Erfassung des ungarischen Fundgutes der von den slow a­
kischen und  tschechischen Forschern  abgesonderten B oleráz-G ruppe 
bezeugte, dass dem V erbreitungsgebiet dieser Gruppe auch W est­
ungarn organisch angehört hatte . Die M ehrzahl der bearbeiteten 100 
Fundorte w ar Ansiedlung, die Funde w urden  an der O berfläche ge­
sammelt. L au t typologischen A nalysen stim m en die Funde W est­
ungarns m it denjenigen aus der Slowakei überein. Der V erfasser 
reih t auch die Funde von Fonyód, die E. F. N eustupnÿ als eine Son­
dergruppe beurteilt, in die Boleráz-G ruppe ein. Die Boleráz-G ruppe 
soll die ä lteste  Phase der B aden-K ultu r sein und zwischen der Bo­
leráz-G ruppe und der B odrogkeresztür-K ultur soll eine partie lle  
Gleichzeitigkeit bestehen. Die vorliegenden Angaben bieten  au s­
reichende Grundlage zur Lösung des U rsprungs dieser Gruppe.
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ALTERTUM
19. Castiglione, L.: Egy ércm űves sírköve. A róm aikori egyiptomi s ír­
sztélék értelm ezéséhez (G rabstein eines Kupferschm iedes. Z ur D eu­
tung der röm erzeitlichen ägyptischen Grabsteine). AnTan 16 (1969) 
54— 65.
U ngarische Ausgabe des u n te r  dem nächsten  Titel besprochenen 
Beitrages.
20. Castilione, L.: Stele eines K upferschm iedes. Z ur Deutung der rö m er­
zeitlichen ägyptischen G rabsteine. MDIK 24 (1969) 78—86.
Publikation eines röm erzeitlichen ägyptischen Grabsteines, den 
der V erfasser im A uftrag des K unsthistorischen Museums zu B uda­
pest kaufte. D er in der Inschrift genannte Apollodoros „chalkeus” ist 
an dem zur Gruppe der S telen  von T erenuthis gehörenden S tein  in 
O rantenstellung, doch in seiner gehobenen rechten Hand einen H am ­
m er haltend dargestellt. Die O rantenstellung w ar — w enigstens in 
dem röm erzeitlichen Ägypten — das Sym bol der Fröm m igkeit und  
der Unschuld, und sie w urde, w ie es zu beobachten ist, zum eist zur 
D arstellung von jung V erstorbenen oder von K indern angew endet. 
Eben dieser Um stand bietet die Erklärung, dass man in den fertig  
gekauften Grabstein nachträglich einen zu dieser Stellung übrigens 
gar nicht passenden Ham m er m eisselte. Von den D arstellungen der 
zahlreichen bekannten Stelen von T erenuth is ist diese die einzige m it
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einem  für ein  H andw erk bezeichnenden A ttribut. W ir m üssen also 
daran  denken, dass damit eben die allgemeine, auf M inderjährigkeit 
verw eisende D eutung der O rantenstellung  ausgeglichen w erden 
sollte.
21. Castiglione, L.: Szent lábnyom ok Indiában  és a görög-római világban 
(Heilige Fuss-S tapfen  in Indien und  in der griechisch-röm ischen 
Welt). AnTan 16 (1969) 153— 166.
Der auf dem IX. In ternationalen Kongress für klassische Archäo­
logie (Damaskus 1969) gehaltene V ortrag schneidet die Frage an, 
w as fü r eine Beziehung wohl zw ischen dem Brauch der D arbietung 
grosser V otivsteinplatten m it F uss-S tapfen- und Sohlendarstellungen 
in  Indien und  dem jenigen im hellenistischen M ittelm eerraum  be­
stehen haben konnte. Die auf beiden Gebieten fast gleichzeitig auf­
tre tende V otivart verkörpert einen de r Form  nach verw andten  und 
dem  Inhalt nach identischen G edanken; sie symbolisiert näm lich das 
Erscheinen von überm enschlichen W esen, ihre Anw esenheit. Die 
V ergleichung des Denkm algutes und  der religionsgeschichtlichen Be­
ziehungen beider Gebiete m acht die W echselwirkung sehr w ahr­
scheinlich. A ufgrund der chronologischen, topographischen und ge­
sellschaftlichen Aspekte scheint es sich um eine echte historische 
V erbindung zu handeln, die zw ischen Indien und der griechisch- 
röm ischen W elt durch die H andelsbeziehungen vor allem  durch 
Ä gyptens V erm ittlung entstand. A lle Zeichen sprechen dafür, dass 
den V orrang die indischen F uss-S tapfen  Buddhas haben, deren Bei­
spiel das W iedererleben der auch im  M ittelm eerraum  einheim ischen 
Fuss-S tapfensym bolik und die Entw icklung des waagerechten, stein­
p lattenförm igen Votivtypus hervorrief.
22. Castiglione, L.: Az ókor legnagyobb épülethelyreállítási akciója (Die 
grösstangelegte W iederherstellungsaktion von Bauw erken im A lter­
tum). M űemlékvédelem  13 (1969) 65— 70.
In den Res Gestae Divi A ugusti, Cap. 20 wird erw ähnt, dass der 
Princeps 28 v.u.Z. im Rom 82 ä lte re  Tempeln instandesetzen liess. 
Neben dieser grandiosen W iederherstellungsaktion verschw indet je ­
der andere bekannte Renovierungs- und  Umbaufall des A ltertum s. 
Die V erfügung des Augustus lässt sich m it der allgem einen Ziel­
setzung seiner Politik, m it der Ideologie des Prinzipats erklären. Aber 
wenig A ufm erksam keit w idm ete m an  bisher der Frage, in  welchem  
Masse diese grossangelegte N eubautätigkeit, die nu r einen Teil, w enn 
auch den bedeutendsten der ähn lichen  Renovierungen des A ugustus 
bildet, die Entw icklung der röm ischen A rchitektur beeinflusst haben
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dürfte. A lle Zeichen sprechen dafür, dass die m assenhafte W iederher­
stellung a lte r  Bauten n ich t allein auf die K unstbetrachtung des 
augustäischen Zeitalters sondern auch auf die Fachtätigkeit und den 
Form enschatz der Baum eister und Steinm etzen bedeutsam  einw irkte 
und zum E ntstehen des klassizistischen S tils der frühen K aiserzeit 
beitrug.
23. Castiglione, L.: G. Kleiner: Die Ruinen von Milet. Berlin 1968.
Réz.: A rchÉ rt 96 (1969) 275— 276.
24. Török, L.: A datok a VI—VII. századi kopt kőfaragóművészet ikonog­
ráfiájához (Zur Ikonographie der koptischen Steinm etzkunst in den 
6. und 7. Jahrhunderten). AnTan 16 (1969) 167— 194.
Zwei koptische Steinm etzw erke (Kairo, Koptisches Museum, Inv. 
Nr. 8011 und  8002—42994) führten  zur A nalyse zweier w ichtiger 
Problem e der Ikonographie der koptischen K unst: 1) Aus der
ikonographischen Vorgeschichte der koptischen Reiterheiligen  hebt 
der V erfasser zwei m iteinander zusam m enhängende Elemente der 
römischen kaiserzeitlichen Im perator-Sym bolik heraus: die „virtus 
augusti” und den „adventus augusti” . Die Entstehungsgeschichte 
der ikonographischen K onvention versucht er in den Rahm en der 
kunstgestaltenden K räfte des spätan tiken  und frühchristlichen 
Ägyptens hineinzustellen. 2) Dem M eister des besprochenen S tein ­
m etzwerkes spricht er ein eine Nilszene darstellendes Friesbruch­
stück zu. A usser der ikonographischen A nalyse dieses Stückes u n te r­
sucht der V erfasser die Steinm etzw erke, die m it diesen beiden A r­
beiten in W erkstattsV erbindung stehen, und  er grenzt durch die 
Zusam m enstellung einer in Zeit und Raum, sowie der ikonographi­
schen E igenart nach zusam m enhängenden D enkm algruppe einen um  
die W ende des 6. zum 7. Jah rh u n d ert en tstehenden  Stilkreis m it 
Zentrum  von Akhmim um.
PANNÓNIA PROVINCIA
25. Barkóczi, L.: M erkurflaschen m it Bodenstem pel im Ungarischen 
Nationalm useum . FolArch 2 (1969) 47— 52.
Drei M erkurflaschen m it Bodenstem pel w erden  besprochen. D er 
A usführung und den Bodenstem peln nach schliessen sich alle drei 
Stücke den Analogien aus G allien und G erm anien an, woher sie auf 
Handelsweg nach Pannonien kamen. Es lässt sich un ter Berück­
sichtigung anderer pannonischer G lasfunde ih re  Zeit in die zw eite 
Hälfte des 2. und  in die. e rste  Hälfte des 3. Jah rhunderts  legen.
26. Gabler, D.: Scarbantia  és környékének kőplasztikai em lékei (Stone 
Plastic Finds a t Scarbantia and in  its Surroundings). A rrabona 11 
(1969) 5—56. Auszug: englisch: 56—57.
V eröffentlichung der steinplastischen Denkm äler von Sopron 
(Scarbantia) und seiner Um gebung in katalogartiger Bearbeitung. 
Eine forschungsgeschichtliche E inleitung folgt die Beschreibung 
51 Steindenkm äler, von denen 4 noch unveröffentlicht w aren. Die 
Angaben über die einzelnen Stücke beziehen sich auf die F undum ­
stände, die Beschreibung, die A uflösung der Inschriften, die Datie­
rung, sowie auf die L iteratur. Das M aterial enthält ausser 5 S tatuen 
(u. a. die berühm te Trias von Capitolium ) Votivaltäre, Reliefs, und 
Grabstelen. U n ter den A ltären befinden sich solche zu E hren  des 
Jup iter, der Isis, des Silvanus und  M ercurius e rrich te te  Denk­
m äler; die die H auptm asse des Fundgutes ausm achenden Stelen 
deuten auf die Soldaten der e rsten  A uxiliareinheiten (ala Panno- 
niorum , ala Scubolorum , ala H ispanorum ) hin; so lassen sich die 
m eisten Stücke der w ertvollen Sam m lung in das 1. bzw. in das 
beginnende 2. Jah rh u n d e rt datieren.
27. Gabler, D.: Ü jabb feliratos kőem lék Ács-Vaspusztáról (Ein neues 
Steindenkm al m it Inschrift aus Ács-Vaspuszta). A rchÉ rt 96 (1969) 
199— 205. Auszug: deutsch 205— 206.
Es kam im Zuge der F reilegung des M ilitärlagers. von Ács-Vas­
puszta (Ad Statuas) der Zum auerung der porta principalis dextra 
der Leib und der abacus eines um fangreichen, in sekundärer Ver­
wendung eingebauten A ltars zum Vorschein. Den dem Ju p ite r  zu­
geeigneten A ltar errich te te  Cla.(?) Pacatanus, der P rä fek t der cohors 
I. Thracum  c. R. zu Ehren des Septim ius Severus — w ahrscheinlich 
i. J. 201. Die E rrich tung  des Steindenkm als m it bem erkensw erter 
D arstellung (von M ars und  V ictoria an den Seiten) häng t w ahr­
scheinlich m it dem Besuch des Septim ius Severus im  Ja h re  202 zu­
sammen.
28. Gabler, D.: Tabula Im perii Rom ani — L 34 Budapest. A quincum - 
Sarm izegetusa-Sirm ium . Zusam m engestellt von S. Soproni. Budapest 
1968. Rez>: ActaA rchH ung 21 (1969) 394—395.
29. Gabler, D.: Novaesium  IL H. Schönberger — H. G. Sim on: Die m it­
telkaiserzeitlichen T erra  S igillata von Neuss. — M ercedes Vegas: Die 
römischen Lam pen von Neuss. Lim esforschungen 7. B erlin  1967. 
127. S. Abb. 21. Taf. 26. Rez: BayVBll 34 (1969) 217— 218.
30. Salamon, Ä.: Spätröm ische gestem pelte Gefässe aus Intercisa. Fol 
Arch 20 (1969) 53— 62.
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Die Verfasserin grenzt aus Anlass eines in  Intercisa gehobenen 
Tongefässes eine neue spätröm ische K eram ikgruppe m it Stem pel­
verzierung um. Die Analogien der Gefässe w eisen nach Gebieten 
Daziens und ausserhalb Pannoniens hin. Die Tatsache jedoch, dass 
diese Verzierungsweise auch an der glasierten K eram ik aufzufinden 
ist, bezeugt, dass es sich nicht um  H andelsw aren sondern um  Er­
zeugnisse der spätröm ischen Töpferei handelt.
31. Sellye, I.: Recueil des bronzes ajourés de Pannonie faits par les 
m aîtres celtiques à l’époque de l’Empire Romain. Latom us 103 (1969) 
Bruxelles. (Hommage à M arcel Renard) 518— 541.
Die Verfasserin w äh lt von dem F undgut der durchbrochenen 
M etallarbeiten aus Pannonien, Dazien und dem  Gebiet zwischen 
Donau und Theiss, deren Anzahl auf etw a 1000 beläuft, 29 halb­
fertige bzw. abfällige Stücke aus, die nachw eisbar n ich t dem Im port 
entstam m en. Von diesen Fundstücken ausgehend versucht sie die 
C harakteristik  der B ronzekunst und ihre Beziehung zum Im port zu 
entw erfen. Das Fundgut träg t sie auf eine V erbreitungskarte  ein, 
die die H erstellungs- und H andelsverhältnisse gu t überblicken lässt.
KAISERZEITLICHES BARBARICUM
32. Salamon, Ä.: A. R. R angs-B orching: Das U rnengräberfeld  von H orn- 
bek in Holstein. N eum ünster 1963. Offa Bücher 18, 154 S. 129 Taf. 
Rez.: A rchErt 96 (1969) 138— 139.
33. Salamon, Á.: K aiserzeitliches Fundm aterial aus Nord- und Ost­
ungarn. Klio 51 (1969) 325— 327.
Verfasserin bespricht ih re  Forschungsgesichtspunkte und ihre 
bisherige Tätigkeit in diesem  Themenkreis. Sie fü h rt die Ergebnisse 
dreier ih rer Siedlungsfreilegungen, die fü r das E thnikum  und die 
Chronologie bedeutendes Fundgut lieferten, vor.
VÖLKERW ANDERUNGSZEIT — FRÜHMITTELALTER (AUSLAND)
34. Erdélyi, I. — Ojtozi, E. — Gening, V. F.: Das G räberfeld von 
Newolino. ArchHung 46 (1969) 98 S. 26 Abb. CI. Taf. und 3 Beil.
V eröffentlichung eines der führenden Fundorte  der Lomowa- 
tow o-K ultur, des G räberfeldes in der N ähe des Dorfes Newolino, 
Perm -G ebiet, aufgrund des in Leningrad bzw. Perm  aufbew ahrten  
Fundgutes. Es ist die erste  gemeinsame Sowjet— ungarische archäo­
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logische Publikation. Das Fundgut der früheren  A usgrabungen des 
sowjetischen A rchäologen A. W. Schm idt w urde sam t dem M aterial 
der ergänzenden Freilegungen von W. F. Gening dadurch m itgeteilt. 
Vom Gräberfeld w urden  insgesamt 82 G räber geborgen. Laut den 
M ünzfunden b esta tte te  sich dort im 7— 8. Jah rh u n d e rt ein Volk, das 
verm utlich ein V orgänger des Komi-Volkes war. A usser der Ver­
öffentlichung des G räberfeldes en thä lt der Band die Schilderung 
der Handelswege in  der Kamagegend und die kurze Beschreibung 
der Lom owatowo-Kultur.
35. Erdélyi, I. — Gumilew, L. N.: A nom ád világ egysége és sokrétűsége 
(Einheit und M annigfaltigkeit der Nomadenwelt). A rchÉ rt 96 (1969) 
54—61. Auszug: russ. 62.
Text des im Archäologischen Institu t im N ovem ber 1967 ge­
haltenen V ortrags. Die Verfasser erörterten  die Bestim m ung der 
Lebensform der R eiternom aden, die Beziehungen der Reitem om aden 
und der sesshaften V ölker zueinander. Als ein Beispiel dafür un ter­
suchen sie den C harak ter der Saltow o-M aiaskoie-K ultur.
36. Erdélyi,!. — Gumilew, L. N.: Iedinstwo i rasnoobrasie stepnoi ku lturi 
Iewrasii w srednie weka. Narody Asii i Afriki 3 (1969) 78— 87.
Der russische O riginaltext des vorangehenden Beitrags m it ge­
ringer Abweichung.
37. Erdélyi, I.: Steppe — Klima — Völkerw anderung. SzegediMÉ 2 
(1969) 139— 145.
Deutsche Ü bertragung  des auf der V. Archäologischen Konferenz 
der Tiefebene im  A pril 1968 gehaltenen Vortrags. Zusam m enhang 
der nasse Luftm assen tragenden Zyklonen m it d e r Niederschlag­
stärke der verschiedenen Pflanzenzonen. Die Indices dieser sind 
die W asserspiegelschwankungen der grossen W assersam melbecken: 
des Kaspischen und  Aralsees. Der W echsel der niederschlagsreichen 
und der trockenen klim atischen Perioden und die W anderungen der 
Reitervölker stehen  in  K orrelation m iteinander. Die Studie beruht 
vor allem auf der Konzeption des sowjetischen H istorikers L. N. 
Gumilew.
VÖLKERW ANDERUNGSZEIT — FRÜHMITTELALTER (U NG AR N)
38. Erdélyi, I. — Németh, P.: A várpalota-gim názium i avar tem ető (Das 
awarische G räberfeld  von Várpalota-Gim názium). VeszpMÉ 8 (1969) 
167—197. Auszug: deutsch, frz., russ., 198.
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Die V eröffentlichung 235 freigelegter Gräber, die von acht 
Archäologen 1935— 1903 geborgen w urden. Die Verfasser teilen  die 
G rabbeschreibungen, die Fotobilder der Funde und einzelne G rab ­
bezeichnungen sowie einen G räberfeldplan mit. Das G räberfe ld  
w urde im  7. Jah rhundert benützt, es kam  dort auch eine B ronze­
m ünze des Heraklios zum Vorschein. Einige Gräber stam m en aus 
dem 10. Jahrhundert. Die H älfte  des G räberfeldes wurde v e rn ich te t 
bzw. mag u n ter Gebäuden noch u n b e rü h rt liegen. P ferdegräber, 
Fünfknopffibeln, Bronzekessel sind die bem erkensw erten Funde. Es 
hängt m it dem langobardischen G räberfeld von Várpalota n ich t zu­
sammen.
39. Erdélyi, I.: T ürk rovásírásos avar fe lira t K örnyéről (Awarische In­
schrift in türkischer R unenschrift aus Környe). AnTan 16 (1969) 
209—210.
M itteilung einer annehm bar als Inschrift dienenden Z eichen­
reihe, die in die den G riffteil eines Bogens bedeckenden K nochen­
platte  im 7. Jahrhundert eingeritzt w urde.
40. Erdélyi, I.: Forschungen auf aw arenzeitlichen Siedlungen I. M KAS 
W arszawa 1965 T. III. W arszawa 1969. 163— 175.
Der V erfasser bespricht kurz die Ergebnisse seiner 1962 be­
gonnenen Geländebegehungen in O stungarn m it den Zeichnungen 
der einzelnen K eram ikfunden und die Anfangsergebnisse der A us­
grabungen einer Dorfsiedlung aus dem 9— 10. Jahrhundert in  der 
Gem arkung von Gergelyiugornya (Szabolcs-Szatmár). Er zählt die 
Angaben über die Spuren der aus der L ite ra tu r bekannten und  d e r 
noch unveröffentlichten aw arenzeitlichen Siedlungen m it L ite ra ­
turhinw eisen auf.
4L Salamon, Á.: M. Párducz: Die ethnischen Problem e der H unnenzeit 
in Ungarn. StudA rch 1 (1963) 63 S. 12 Taf. 3 Beil. Rez.: A rchE rt 96 
(1969) 133— 134.
42. Salamon, Á.: Népvándorláskori tem etők Szekszárd-Palánkon (V ölker­
w anderungszeitliche G räberfelder in Szekszárd-Palánk). Szekszárd 
1968. 19 S. A szekszárdi Balogh Ádám M úzeum Füzetei 9. A uszug: 
deutsch 9— 10.
Kurze Darstellung und Bew ertung der völkerw anderungszeit­
lichen Freilegungen in Palánkpuszta bei Szekszárd im Jahre  1957— 
60. Ausser der hunnenzeitlichen G räbergruppe und dem aw arischen 
G räberfeld w erden auch die im Laufe der Ausgrabung zum V or­
schein gekom m enen urzeitlichen G räber, sowie die m ittelalterlichen 
Siedlungsspuren behandelt.
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42/a. Salamon, Á.: Ü ber die ethnischen u n d  historischen Beziehungen des 
G räberfeldes von Környe (VI. Jh.). ActaArchHung 21 (1969) 273— 
297.
Die V erfasserin  gibt im ersten  T eil ih rer Abhandlung die kurze 
Darlegung des Begräbnisritus und  des archäologischen Fundm aterials 
die das G räberfeld charakterisiert. Im  zweiten Teil w erden die histo­
rischen Um stände, un ter welchen die Bevölkerung von K örnye lebte 
und  begraben w urde, skizziert. Die Verfasserin, untersuchend die 
ethnischen Zusam m enhänge der B estatteten , durchblickt alle jene 
ethnischen G ruppen, welche — in ih re r  bisher bekannten archäo­
logischen H interlassenschaft — dem  Fundm aterial von K örnye ähn­
lich sind: näm lich spätantik-byzantinische Denkm äler; die D enk­
m äler der Langobarden in P annon ien  sowie in N orditalien; das 
frühaw arische und spätgepidische Fundm aterial. A ufgrund des Cha­
rak ters des G räberfeldes (die grosse Zahl der M ännergräber m it 
W affen und H eterogenität des Fundgutes) die Verfasserin verm utet, 
dass das G räberfeld  von Környe zu e iner in Pannonien stazionieren- 
den Söldnertruppe gehören sollte. D ie Anwesenheit d ieser G ruppe 
w ar m it der S ituation von Byzanz in  der Zeit nachTheoderichsTode; 
und m it Justin ians Vorstoss in N ordita lien  in Zusamm enhang.
UNGARISCHES MITTELALTER
43. Bakay, K.: Vitahozzászólás Székesfehérvár kialakulásának kérdéséhez 
(D iskussionsbeitrag zur Frage der Ausgestaltung von Székesfehér­
vár). Történelm i Szemle 1 (1969) 117— 122.
Anlässlich der Besprechung des B andes „Székesfehérvár Évszáza­
dai” (Jah rhunderte  von Székesfehérvár) fügte der V erfasser an die 
Geschichte der Entwicklung von Székesfehérvár einige ergänzende 
und  berichtigende Angaben hinzu.
44. Holl, I.: Sopron városfalai (Soproner Stadtmauer). SSz 22 (1968) 
289—302. Auszug: deutsch 302.
Obwohl in  U ngarn die H istoriker die ausführlichen M onographien 
der m itte lalterlichen  Städte m eistens schon in der zw eiten H älfte 
des vergangenen Jahrhunderts fertiggestellt hatten, un terb lieb  doch 
die gründliche Bearbeitung der Stadtgeschichte von Sopron; aus 
dem reichen K unstdenkm algut der S tad t erweckten n u r  die k irch­
lichen D enkm äler die A ufm erksam keit. Diesen Um stand kann v ie l­
leicht zugeschrieben werden, dass die Reste der profanen Bau­
kunst, d arun ter auch die dam als noch in  80 %  bestehenden S tad t­
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m auern und Tore wenig Beachtung erhielten. Die Denkm äler der 
profanen B aukunst erhielten erst am A nfang der fünfziger Ja h re  
die gebührende W ertschätzung und seit dem  Jah re  1959 ist auch 
die system atische A usgrabung der S tad tm auern  im Gange. Ihre  
Ergebnisse [ArchErt 94 (1967) 155— 183, 95 (1968) 188—204, 98 
(1971)] erm öglichten eine eingehende Auslegung der Angaben der 
Urkunden und Archive und sie trugen w ertvolles auch zur D enk­
malpflege bei.
45. Holl, I.: A középkori kerám ia kutatásának  legújabb eredm ényei 
Csehszlovákiában (Die neuesten Ergebnisse der Forschung der m itte l­
alterlichen K eram ik in der Tschechoslowakei). A rchErt 96 (1969) 
247—249.
Besprechung der letzten Forschungen.
ETHNOGRAPHIE
46. Erdélyi, I.: Obsor zurnala „Ethnographia” Vengerskogo etnogra- 
fitscheskogo obschtschestwa sa 1959— 1968 gg. SE 5 (1969) 149— 156.
Übersicht über 10 Jahrgänge der Z eitschrift der U ngarischen 
Ethnographischen Gesellschaft nach Them engruppen geordnet.
ANTHROPOLOGIE
47. Kiszely, I.: D erivatographic Research of Subfossile Bones. Szegedi 
ME 2 (1969) 217— 224.
Der Beitrag enthält den Vortrag, gehalten  auf dem Archäolo­
gischen Kongress zu Szeged, in dem die A nw endbarkeit der deriva- 
tographischen U ntersuchungen in der Archäologie zusam m engefasst 
wird. Der V erfasser m acht die Archäologen darauf aufm erksam , 
dass diese U ntersuchung die Beziehungen des Knochenm aterials 
innerhalb eines Gräberfeldes aufzuklären erm öglicht.
48. Kiszely, I.: D erivatographische U ntersuchungen an subfossilem 
K nochenm aterial. WZHU M ath.-Nat. R. 18 (1969) 981—987.
Der Beitrag enhält den in W ernigerode gehaltenen Vortrag des 
Verfassers. M it Hilfe der D erivatogram m en kann m an aus einem  
K nochenm aterial ein analytisches Bild entw erfen, das zahlreiche 
Fragen beantw orten  kann. Der Beitrag fasst die K urve der in Anio­
nen und K ationen zerlegten Ausbrenriungsmasse, die zur A us­
w ertung der aus Knochen hergestellten D erivatogram m e unbedingt 
nötig ist, zusammen.
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49. Kiszely, L: A nthropological Exam ination of a N ubian Prem ature  
Infant. Archivio per l’Antropologia e l’Etnologia 99 (1969) 79—84.
Im Zuge der A usgrabungen des Archäologischen Institu ts  der 
UAW in N ubien kam en aus e iner Amphora die Knochen eines 
Säuglings zum Vorschein. D er Verfasser bezeugte durch ver­
gleichende morphologische und  histologische U ntersuchung der 
heutigen 5— 9 m onatigen Em bryonen, dass der aufgefundene Säugling 
das A lter des ausgetragenen Em bryos nicht erreich t hatte , dass sein 
A lter in den 7. em bryonalen M onat zu setzen sei.
50. Kiszely, I. — Kiszely, Ildikó: Esame antropoiogico degli scheletri 
longobardi di Brescia. N atura Bresciana, Annuario del Museo Civico 
di Storia N aturale di Brescia 5 (1969) 125—153.
Der Beitrag als Teilveröffentlichung einer grösseren A rbeit en t­
hä lt die ausführliche, datenm itteilende Beschreibung des an thro­
pologischen M aterials von 5 reichen  langobardischen G räbern, fre i­
gelegt in Brescia (San Salvatore). Neben den fü r die Langobarden 
(die in der Tat germ anischen U rsprungs sind) kennzeichnenden 
anthropologischen M erkm ale sind nunm ehr auch die atlantisch- 
m editerranischen M erkmale, die die örtliche röm ische Bevölkerung 
charakterisierten, nachw eisbar.. Den Vergleich stellen die Verfasser 
m it Hilfe der klassischen M ethode der Anthropologie, vor allem  m it 
Hilfe der Taxonomie. Abschliessend werden auch einige patholo­
gische Regelw idrigkeiten aufgezählt.
51. Kiszely, I. — Katona, F.: O perationen am Foram en occipitale m ag­
num  bei ungarischen Schädeln aus dem 10. Jah rhundert. Zschr 
M orphA nthr 60 (1969) 289— 296.
Die V erfasser geben eine kurze m edizinisch-chirurgische Be­
schreibung von den ersten  v ier in  Ungarn zum Vorschein gekom­
m enen, künstlich verstüm m elten  Foram ina occipitalia m agna aus 
dem 10. Jah rhundert. Der Bew eggrund dieses m erkw ürdigen B rau­
ches ist noch unbekannt; der U rsprung ist aller W ahrscheinlichkeit 
nach im Osten zu suchen. Die Verfasser beschränkten sich aus­
schliesslich auf die Beschreibung der Tatsachen, die Zusam m en­
hänge sollen in einem  folgenden Beitrag gesucht w erden.
52. Kiszely, I. — Dávid, P.: A bsolute A ltersbestim m ung subfossiler 
Knochen auf derivatographischem  Weg. ZschrM orphA nthr 60 (1969) 
297— 304.
Die V erfasser un tersuch ten  Knochenm aterial m it H ilfe des 
Derivatogram m es. A ufgrund der aus archäologisch gu t bestim m ten 
Fundorten  stam m enden D erivatogram m e rechneten sie die zeitpro-
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portionale hyperbolische R esultatskurve in eine G erade um, dann 
stellten sie eine m athem atische Form el zur absoluten A ltersbestim ­
m ung aus dem  Derivatogram m  subfossilen K nochenm aterials auf.
53. Kiszely, I. — Scaglioni, A.: Lo sviluppo antropologico del sepolcreto 
longobardo (barbaro) di Testona. Accademia Toscana di Firenze e 
L ettere „La Colum baria” 34 (1969) 247—277.
Das zugängliche und authentisch belegbare Knochenm aterial des 
langobardischen G räberfeldes bei Turin w ird nach der Methode der 
klassischen Anthropologie bearbeitet. Die P ublikation  ist Teil eines 
grösseren zusam m enfassenden W erkes; dadurch  w ird auch ih r 
datenverm ittlender Charakter bestim m t. Das anthropologische Ma­
teria l des G räberfeldes w ird nach taxonom ischem  V erfahren m it 
dem  M aterial zum  Teil anderer italienischer zum  Teil m itteleuro­
päischer G räberfelder verglichen.
ARCHÄOBIOLOGIE
54. Lengyel, I.: A Com parative E lectrophoretic Exam ination of Recent 
and Fossil H um an Bone Proteins. Sym pBiolHung 9 (1969) 117—123.
Eine methodologische S tudie der Fragen der papierelektropho­
retischen U ntersuchung des Knocheneiw eiss-Stoffes und der Identi- 
fizierbarkeit der einzelnen Eiweiss-Stoff-Fnaktionen.
Im M ittelpunkt stehen die „in  loco” durchführbaren  Färbever­
fahren, die m it den einzelnen Fraktionen der übergelaufenen 
Eiweisse eine spezifische Reaktion ergeben und  die auch auf dem 
S treifen  durchzuführen sind. D er Verfasser un tersuch te  m it Hilfe 
dieser Färbeverfahren  die Eiweisse der in verschiedenen Dekompo­
sitionsphasen befindlichen Knochen.
55. Lengyel, I.: Bestim m ung der G eschlechtszugehörigkeit im Laborato­
rium . WZHU M ath.-N at. R. 18 (1969) 977—979.
Es wird das eine V erfahren zur Bestim m ung der Geschlechts­
zugehörigkeit m it Laborm ethoden, die B estim m ung des Zitratge­
haltes des Knochengewebes behandelt. Der V erfasser erörtert die 
prinzipiellen G rundlagen des V erfahrens, gibt eine Übersicht über 
die L iteratur und  die Ergebnisse der eigenen U ntersuchungen. Er 
bespricht das B ew erten  des V erfahrens m it frischem  und fossilem 
K nochenm aterial, vergleicht die Ergebnisse der morphologischen 
und  der laboratorischen Geschlechtsbestim m ungen und gibt die 
b isher bekannten Fehlerquellen des Laborverfahrens an.
56. Lengyel, I.: R ipartizione dei gruppi sanguini nel sepolcreto longo- 
bardo die Testona. in: Note antropologiche sül’ sepolcreto longo- 
bardo di Testona. Ed.: L. S. Olschki, Firenze 1969, 279— 283.
Der Verfasser bestim m te nach der Fluoreszenz-A ntitest- und 
nach der Absorbtionsm ethode an 28 K nochenm ustern aus dem lango- 
bardischen G räberfeld von Testona die B lutgruppen.
Von den beiden M ethoden sind die Ergebnisse der Fluoreszenz- 
Antitest-M ethode die verlässlichere; in statistischer H insicht weist 
das durch diese M ethode bestim m te serologische P rofil einen realen 
W ert auf.
Die Ergebnisse seiner B lutgruppenbestim m ungen an den 
Knochenm aterialien aus dem  langobardischen G räberfeld  von Testo­
na, Italien, und aus dem von Szentendre, U ngarn, zeigen, dass kein 
U nterschied zwischen den beiden untersuchten V ölkern hinsichtlich 
ihres serologischen C harakters besteht.
57. Lengyel, I.: Resumo söbre 1455 classificaçôes de grupos sangüineos 
prehistóricos. RevCirSPaulo 1969, 35: 319—323.
Der Verfasser nahm  an K nochenm usterreihen, die aus verschie­
denen vorgeschichtlichen Z eita ltern  und aus verschiedenen euro­
päischen G räberfeldern stam m ten, B lutgruppenbestim m ungen vor. 
D er Zweck, den er m it der U ntersuchung verfolgte, w ar aufzuklä­
ren, ob man m it H ilfe der veränderten  V ariante der Fluoreszenz- 
Antitest-M ethode statistisch  bew ertbare und auch biologisch real 
erscheinende Ergebnisse erzielen könnte. Die B lu tgruppenverteilung 
und die G enfrekvenz der in  den einzelnen G räberfeldern  B estattenen 
innerhalb des ABO-System s analisierend, forscht der V erfasser nach 
den Zusam m enhängen zwischen der B ew eisbarkeit des serologischen 
Charakters der un tersuch ten  Serien und der A nzahl der Fälle und  
der Dekomposition der un tersuch ten  Knochengewebe.
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58. Duma, Gy. — Lengyel, I.: Fluoreszenzanalytische U ntersuchungen 
aus bluthaltigem  Ton hergestellter vorzeitlicher Gefässe. A rchA ustr 
45 (1969) 1— 16.
Im Laufe der laboratorischen U ntersuchungen w aren  Spuren 
auch der H äm kom ponente im M aterial von früheisenzeitlichen Ton- 
gefässen m it H ilfe der fluoreszenzanalytischen U ntersuchung sicher 
nachweisbar. Die V ersuche bezeugten, dass die Tone im  rohen und
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im  gebrannten Zustand die verschiedenen V erbindungen m it Por­
phyringerippe verraten, d ie Russe und die Kohlen un ter ähnlichen 
V erhältnissen eine negative Reaktion ergeben. Es gelang nachzu­
weisen, dass der sich im M aterial der urzeitlichen Gefässe zeigende 
H äm inhalt von dem bei der H erstellung dem  Ton beigem engten 
Blutstoff stam m t. Die fluoreszenzanalytischen K ontrolluntersuchun- 
gen unter laboratorischen V erhältnissen m it dem Stoff der aus B lut­
stoff enthaltenden Ton hergestellten  Gefässe ergaben R esultate, die 
denjenigen der m it urzeitlichem  Tonm aterial durchgeführten U n ter­
suchungen vollkommen entsprechen.
POPULÄRW ISSENSCHAFTLICHE ARBEITEN
59. Castiglione, L.: Kis mitológia. Bevezetés; I. Zeusz és szerelmei; II. 
Apollón és A rtem isz; III. Az eleusziszi m isztérium ok; IV. Pallas 
A théné (Kleine M ythologie, Einleitung; I. Zeus und seine Lieben; 
II. Apollon und  Artem is; III. Die eleusinischen M ysterien; IV. Pallas 
Athene). ElTud 1969 2114, 2133, 2184— 2189, 2288—2298, 2383— 
2389, 2474— 2479.
60. Kalicz, N. — Schreiber, R. ötezeréves istenképek Budapest h a tá rá ­
ban (Fünftausendjährige G ötterbilder in der G em arkung von Buda­
pest). Budapest (Zschr der H auptstadt) 7 (1969) Heft 9, 85—87.
Die V erfasser schildern das aus B ruchstücken rekonstru ierte  
Gefäss m it Doppelantlitz, das im Zuge der neuen Ausgrabungen in 
der Siedlung der Zseliz-K ultur von Békásm egyer zum Vorschein 
gekommen w ar. Anschliessend beschreiben sie auch die übrigen bis­
her unveröffentlichten Bruchstücke m it A ntlitzdarstellung. Bisher 
ist n u r eine einzige Parallele zum Gefäss m it D oppelantlitz bekannt, 
nämlich dasjenige von V inca aus einer gleichaltrigen Schicht.
61. Kiszely, I.: Sírok, csontok, em berek (Gräber, Knochen, Menschen). 
Gondolat Kiadó. Budapest 1969. 428 S.
Die A rbeit ha t einen populärw issenschaftlichen C harakter. Es 
en thält die kurzgefasste A rbeitsm ethode der historischen A nthropo­
logie, insofern sie m it der Archäologie zusam m enhängt, te ilt alle 
Angaben mit, die der Archäologe zu seiner A rbeit braucht, dam it er 
einerseits in A bw esenheit des Anthropologen einige leichtere Fragen 
selbst lösen, anderseits die anthropologischen Publikationen aus­
legen und verw enden kann. Die im Buch e rö rterten  Fragen: absolute 
Zeitbestim m ung, Lebensalterbestim m ung, Bestim m ung der Ge-
schlechtszugehörigkeit, Typenbestim m ung, Trepanationen, Schädelde­
form ationen, K rankheiten  und als A nhang der kurze Auszug der 
m etrischen Anthropologie. Die A rbeit lenk t in den einzelnen Ab­
schnitten die A ufm erksam keit auf die neuen chemisch-serologisch­
histologischen V erfahren , deren V erw endung im Bereich der histo­
rischen A nthropologie sich im m er m ehr verbreitet.
R E G I S T E R
Die laufenden  Num m ern der G rabungsberichte 
sind in  fetter, die der Bibliographie in gew öhn­
licher Schriftart gedruckt
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1. A szód, Papiföldek 1
L an d k arte  von Aszód, m it der an ­
genom m enen A usbreitung des F und­
ortes.. — Das 1960—1969 freige­
legte Gebiet.
2. A szód, Papiföldek 1
Die Blocks XXII und XXIV m it 
G räber und G rabenabschnitten.
3. A szód, Papiföldek 1
1. F rauengrab
2. Sym bolische B estattung
3. M ännergrab
4—5. B randbestattungen
4. Aszód, Papiföldek 1 
Eingeritzte, bem alte und  unverzier- 
te G efässe aus den G räbern  und 
der Siedlung.
5. Aszód, Papiföldek 1 
E ingeritzte und unverzierte  Ge­
fässe aus den G räbern  und der 
Siedlung.
6. Aszód, Papi földek 1 
M uschelschm uckstücke, S teingeräte 
aus den G räbern  und B ruchstücke 
von T onstatuetten  aus der Sied­
lung.
7. Pari, A ltacker 5
N eolithische (linienverzierte) Scher­
ben
8. Pari, A ltacker 5
N eolithische (linienverzierte) Scher­
ben aus dem  Grab 22
9. Pari, A ltacker 5
1. Lageplan
2. Z eichnung des G rabes 5 (Len- 
gyel-K ultur)
3—10. F unde aus dem G rab 2 
(Lengyel-K ultur)
10. Pári, A ltacker 5
Funde d er K isapostag-K ultur
11. Pari, A ltacker 5
Funde d er inkrustierten  K eram ik
12. Szakály, Ziegelbrennerei und M eier­
hof d er LPG 7
1. G rundriss der A bschnitte V—VII.
2. P lan  des Fundortes
3—5. K upferzeitliche Funde
13. Szakály, Ziegelbrennerei und  M eier­
hof der LPG 7
N eolithische Funde
14. Szakály, Ziegelbrennerei u n d  M eier­
hof der LPG 7
1. G rundriss der A bschnitte  I I—III 
m it bronzezeitlichen G räb ern
2, 3. Beigaben des G rabes 4
4. G rab 4
5. G rab  5
15. Szakály, Ziegelbrennerei u n d  M eier­
hof der LPG 7
1— 7. Beigaben des G rabes 6
16. Szakály, Ziegelbrennerei u n d  M eier­
hof der LPG 7
1, 4, 6, 7. Beigaben des G rabes 5
2, 3. Beigaben des G rabes 6 
5. G efäss aus dem G rab 4
17. Szakály, Ziegelbrennerei u n d  M eier­
hof der LPG 7
1. G efäss aus dem G rab 1
2, 4, 5, 7. Streufunde aus d e r  B ron ­
zezeit
18. Szakály, Ziegelbrennerei u n d  M eier­
hof der LPG 7
1. Bronzezeitliche Funde au s der 
G rube 2
2— 5. S treufunde aus der B ronzezeit
19. Szakály, Ziegelbrennerei u n d  M eier­
hof d er LPG 7
1—5. S treufunde
20. D évaványa, Bárcéhalom  3
1. D er west-östliche D urchschn itt 
des G rabhügels m it dem  S chn itt 
der Ausgrabung
2. Lageplan der A usgrabung
3. Die Schichten der östlichen  
W and in dem I. Block
4. N ord-östlicher D urchschn itt des 
Blocks II
5. Lageplan
21. D évaványa, Bárcéhalom 3
1. D er Grab, m it Resten des M a t­
tenzeltes
2. D er G rab nach der A ufdeckung 
des M attenzeltes
22. Füzesgyarm at, Tengeri-Zug 4 
1. L ageplan
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2. Lageplan der A usgrabungen
3. G rube aus der späten  Bronzezeit
4. Sarm atisches G rab
23. Füzesgyarm at, Tengeri-Zug 4 
S cherbenbruchstücke aus der Sied­
lung
24. Szakony, Békástó 11
A. F undort und Um gebung
B. S chnitt des G rabens 4 (W-Seite) 
— Schichten im  Inneren des 
V illagebäudes
C. Schnitt des O fens Nr. 2
25. Szakony, Békástó 11
A. G rundriss d e r  röm erzeitlichen 
Villa von Szakony-Békástó
B. Lageplan der A usgrabung Sza­
kony-Békástó
26. Szakony, Békástó 11
1— 4. Funde aus dem  früheisen­
zeitlichen H aus
5. G rundriss des früheisenzeitlichen 
Hauses
27. Szakony, Békástó 11
Funde aus der röm erzeitlichen Villa
28. Szakony, B ékástó 11
Funde aus der röm erzeitlichen Villa
29. Szakony, B ékástó 11
Funde aus der röm erzeitlichen Villa
30. 1. A bdallah N irq i (Nubien)
2— 4. F aras (Nubien)
31. G rab Nr. 1. von Letkés. Der de­
form ierte Schädel einer zum B ai­
kaltypus gehörigen F rau  im Alter 
um  das 28. L ebensjahr, im 4 Nor­
men. D eform ationsw eise: einfache 
S tirndeform ation.
32. G rab Nr. 2. von Letkés. Der de- • 
fo rm ierte Schädel eines zum nor­
dischen Typus gehörigen M annes 
im  A lter um  das 25. Lebensjahr, 
in  4 Norm en. Deform ationsweise: 
einfache S tirndeform ation.
33. G rab Nr. 3. von Letkés. Schädel­
teile eines M ädchens im A lter um  
das 6. L ebensjahr. Oben: gut e r ­
sichtlich ist rech ts die infolge der 
Bandage en tstandene Scheitelbein­
hohlheit. U nten : ein  Teil der lin ­
ken  Seite der Lam bdanaht. G u t e r ­
sich tlich  ist die osteoporotische 
K nochenoberfläche an der S telle 
d e r U nterbindung, an der T abula 
ex terna . Infolge des D ruckes e n t­
standen  zahlreiche N ahtknochen 
(Ossa W ormiana), an  der S telle der 
B andage befindet sich eine k räftig  
en tw ickelte  osteoporotische S ub­
stanz. Die N ahtknochen und  die 
Osteoporose sind ähnlich  w ie d ie­
jen igen  am Schädel des M änner­
g rabes Nr. 2.
34. D ie dem Typuscharakter en tsp re ­
chend  rekonstruierten w ahrsche in ­
lichen  ürsprünglichen F orm en der 
deform ierten  Schädel aus den 
G räb ern  Nr. 1 und 2 von Letkés. 
D er G rad der D eform ation in bei­
den  Fällen ist m ittelm ässig.
35. a. Oberfläche 
w urfstückes
„ A ” des L ehm be-
b. Oberfläche 
w urfstückes
„B” des Lehm be-
c. Die Q uadratnetzförm ige E in te i­
lung an der O berfläche „A” (Das 
Zeichen „X” der E in te ilung  auf 
der K unststoffplatte legen w ir 
genau auf das ähnliche Zeichen 
des Lehmstückes, geach tet d a r­
auf, dass das Zeichen „O” auf 
dem  Lehm stück an  d er L inie 
liege. Mit Hilfe dieser E in­
teilung — durch die au f der 
Abbildung befindlichen Bezeich­
nung — kann jed er A bdruck, 
w ie winzig er auch sei, rü ck ­
gesucht werden. A uch fü r die 
Bezeichnung der a n  d e n  S e i t e n  
der Lehm stücke befindlichen 
Abdrücke gibt die A bbildung 
Beispiele.)
36. a, d. Im  Zuge des A bbaus gefertig­
te  Zeichnungsreihe au f M illim e­
terpapier entw orfen  
c. Das „Sum m ieren” der E inzel­




e. Bei den asym m etrischen A b­
drücken ist das Q uerschnittbild  
m it K unststoffabgüssen zu kom­
binieren
37. Szeghalom , K ovácshalom  8
1. H aus m it Ofen
2. Lageplan
3. Lageplan der A usgrabung (1—4:
Forschungsgraben, I—III: Ab­
schnitte)
38. Szeghalom , K ovácshalom  8 
P rofil des A bschnittes I.
39. Szeghalom , K ovácshalom  8 
G räber 1, 2. und 5. Perlenschnur 
aus G rab 1, Gefäss aus G rab 2.
40. Pilism arót, B asaharc 6 
Funde im G rab 358.
4L Győr, Széchenyi té r  9
1. Lageplan
2. Lageplan der A usgrabung 
42. K áptalantóti, Bodók 12
Lageplan; A bschnitt aus dem Grab 
5 und  die Beigaben
43. Toponár 13
G rab  143. und  Lageplan
44. Toponár 13
G rab  119. und Beigaben aus dem 
G rab
45. Ipolytölgyes, Szentm árton-dűlő 14
1. Lageplan
2. G räberfeld  und K irche
3. M ittelalterliche silberne G ü rte l­
verzierung aus dem G räberfeld
46. Ipolytölgyes, Szentm árton-dűlő 14 
G rab  56. aus dem  G räberfeld L et- 
kés I., und G efässscherben aus dem  
G rab  12.
47. Ipolytölgyes, Szentm árton-dűlő 14 
G rabfunde aus dem G räberfeld  von 
Letkés I.
48. P ilisszentkereszt, K lastrom  15 
Lageplan
49. P ilisszentkereszt, K lastrom  15 
F unde aus der K losterkirche






X//A Ausgrabungen im Jahr 1960, 1961 
und 1966





















































AIIÜIIillH Ungestörte Oberfläche 1-----
I J Schlecht erhaltene Oberfläche A-A
X//À Urhumus
X’/ ’/A Graue, augehäufte, alkalihaltige Schicht
N
1m-1
: :| Aufgeschüttete, schwarze Erde mit dem















5ZZZ Ausgehobene Mauer 
wmm Erhalten gebliebene Mauer 





































Schlammige, tonhaltige gemischte Schicht 
Graue, tonhaltige Schicht 
Gelbe, tonhaltige Schicht 
Gelbgraue, tonhaltige Schicht 
Lehmbewurf
|~ -1 Holzkohle, Asche
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